
V. TAGUNG DES OBERSTEN SOWJETS DER KASACHISCHEN SSR

Ober den Verlauf der Erfüllung der sozialistischen Verpflichtungen 
zu Ehren des 100. Geburtstags Wladimir lljitsch Lenins im Bau von 

Kulturstätten, gemeinnützigen Einrichtungen und in der Wohleinrichtung 
der Städte und anderer Ortschaften der Republik

BESCHLUSS DES OBERSTEN SOWJETS DER KASACHISCHEN SSR
Nach der Entgegennahme und 

Erörterung de« Bericht« des Ersten 
' Stellvertretenden Vorsitzenden des 
, Ministerrates der Kasachischen SSR, f Deputierten A. M. Wartanjan über I den Verlauf der Erfüllung der so- 

\ zialistischen Verpflichtungen zu 
Ehren des 100. Geburtstags W. I. 
Lenins im Bau von Kulturstätten, ge­
meinnützigen Einrichtungen und in 
der Wohleinrichtung der Städte und 
anderer Ortschaften der Republik, 
vermerkt der Oberste Sowjet der 
Kasachischen SSR, daß sich die 
Werktätigen der Kasachischen SSR 
wie auch das ganze Sowjetvolk mif 
riesigem politischem und Arbeitselan 
auf das ruhmreiche Jubiläum vor­
bereiten. Allerorts hat sich die 
patriotische Bewegung für die vor­
fristige Erfüllung des Fünfjahrplans 
entfaltet. In den Industriebetrieben, 
auf den Baustellen, in den Kolchosen 
und Sowchosen haben die Werktä­
tigen der Republik hohe sozialisti­
sche Verpflichtungen übernommen 
und kämpfen beharrlich für ihre 
Erfüllung.

Im Resultat der Verwirklichung 
der Beschlüsse des XXIII. Parteitags 
der KPdSU und des XI. Parteitags 
der KP Kasachstans wurde in der 
Republik ein hohes Tempo in der 
Entwicklung der Volkswirtschaft er­
zielt. wird eine unentwegte und kon­
sequente Hebung des Lebensstan­
dards der Bevölkerung gewährlei- 

S.. stet.
Im verflossenen Jahr hat die In­

dustrie die Aufgabe im Gesamtum­
fang der zu realisierenden Produk­
tion und in der Erzeugung ihrer 
wichtigsten Arten im Naturalaus­
druck vorfristig erfüllt. Überplan­
mäßig wurde die Industrieproduk­
tion für Dutzende Millionen Rubel 
realisiert. Volksbedarfsgüfer mif er­
höhter Nachfrage wurden zusätzlich 
für eine Summe von ungefähr 130 
Millionen Rubel erzeugt. Der Halb­
jahrplan des Jahres 1969 in der Rea­
lisierung der Industrieproduktion 
wurde erfüllt.

Die Sowchose und Kolchose der 
Republik haben den Plan lür da« 
Jahr 1968 in der Produktion von 
Getreide, Zuckerrüben, Reis, Fleisch, 
Milch überboten. Die Wirtschaften 
der Gebiete Tschimkent, Dshambul, 
Uralsk und Taldy-Kurgan haben den 
Jahresplan und den Fünfjahrplan in 
der Lieferung von Getreide an den 
Staat erfolgreich erfüllt. Im Jahre 
1969 sind die Werktätigen der Land­
wirtschaft der Republik gut mit der 
Frühjahrsbestellung fertig geworden. 

, Sie haben überplanmäßig 2,5 Mil- 
2 Honen Hektar Sommerhalmfrüchtc 
\ gesät, die Halbjahresaufgabe in der 

Lieferung und im Ve-kauf tierischer 
Erzeugnisse an den Staat Überboten 
und beschallen gegenwärtig Futter, 
bringen das Getreide, Gemüse, Obst 
und Beeren ein.

Die Bauarbeiter der Republik ha­
ben eine große Arbeit in der In­
betriebnahme der neuen, in der Er­

weiterung der bestehenden Betrie­
be, Werkhallen durchgeführt, was er­
möglicht hat, die Erzeugung von 
Elekroenergie, Brennstoffen, Eisen- 
und Buntmetallen, Mineraldüngern, 
die Produktion des Maschinenbaus 
zu vergrößern.

Die Erzeugung von Volksbedarfs­
gütern ist bedeutend gestiegen. 
1968 wurden zusätzliche Kapazitäten 
in der Aktjubinsker Trikota^tenfabrik, 
im Alma-Afaer Baumwollkombinat, 
in der Zelinograder Schnaps- und 
Weinbereitungsfabrik, in der Ksyl- 
Ordaer Brotfabrik, im Atbassarer 
und im Leninsker Fleischkombinat 
sowie eine Hefefabrik in Alma-Ata 
und eine Kühlanlage im Aktjubin­
sker Fleischkombinat in Betrieb ge­
nommen.

Fortgesetzt wurde die Arbeit in 
der Komplexmechanisierung und 
Automatisierung von-Produktionspro­
zessen, in der Meisterung von Ent­
wurfskapazitäten der Betriebe, in der 
Verbesserung der technisch-ökono­
mischen Leistungen, in der Hebung 
der Produktionsqualifät, in der Er­
weiterung und Erneuerung des Wa­
rensortiments, in der Wahrung der 
Sparsamkeit, der effektivsten Nut­
zung von finanziellen, materiellen 
und Arbeitsressourcen und in der 
Senkung der Produktionskosten.

Gemäß dem Beschluß des Ober­
sten Sowjets-der Kasachischen S5R, 
der auf der III. Tagung dér 7. Legis­
laturperiode gefaßt wurde, wird in 
der Republik große Aufmerksamkeit 
der Erzeugung von Volksbedarfsar­
tikeln geschenkt, werden zusätzliche 
Möglichkeiten zur Erhöhung ihrer 
Produktion ermittelt. Eine weitere 
Entwicklung erfuhr die -Handels-, 
kommunal-, soziale und kulturelle 
Betreuung der Bevölkerung.

Der Oberste Sowjet der Kasachi­
schen SSR hebt besonders die wert­
volle Initiative vieler Betriebe, Sow­
chose, Kolchose und der örtlichen 
Sowjets der Werktätlgendepufierten 
hervor, die Verpflichtungen im Bau 
von Objekten mit kultureller und so­
zialer Bestimmung, in der Wohlein­
richtung der Städte uAd Dörfer durch 
Mobilisierung der inneren Reserven 
und Möglichkeiten sowie durch Ar­
beitsbeteiligung der' Bevölkerung 
übernommen haben. 1968 wurden 
etwa 2 500 Objekte mit kultureller 
und sozialer Bestimmung, Hunderte 
Kilometer Wasser- und - Kanalisa- 
fionsleifungen verlegt, über 100 000 
Wohnungen gasifiziert, etwa 200 
Ortschaften elektrifiziert. Im Gebiet 
Alma-Ata wurden 1 503 kulturelle 
und soziale Objekte, 111 500 Qua­
dratmeter Wohnfläche gebaut und in 
Nutzung genommen, 4 844 Wohnun­
gen gasifiziert, 618 000 Obst- und 
Zierbäume gepflanzt.

Laut den sozialistischen Ver­
pflichtungen der Betriebe, Baustel­
len und Organisationen wurden im 
Initiat'vbau über den Staatsplan 
hinaus neue Schulen mif 199 400 
Schülerplätzen errichtet, Klassenzim­

mer mit 122 300 Plätzen hinzugebaul, 
es wurde der Bau von Internats­
schulen mit 8 500 Plätzen, von Kin­
dergärten — mit 8 900 Plätzen ab­
geschlossen. Man baute auch eine 
große Anzahl von Sportsälen. Bü­
fetts und Speisehallen, Lehrwerk­
stätten.

Die örtlichen Sowjets der Gebiete 
Alma-Ata, Karaganda, Nordkasach­
stan, Semipalafinsk und Tschimkent 
erfüllen erfolgreich ihre Verpflich­
tungen im Bau von Schulen und 
vorschulischen Einrichtungen.

Unter aktiver Teilnahme der Be­
völkerung wurden auf Tausenden 
Hektaren Zier- und Obstbäume, neue 
Baumschulen, Grünanlagen, Parks, 
Gärten, Orangerien angelegt.

Gute Leistungen im Wettbewerb 
um die Wohleinrichtung erzielten die 
Städte Dshambul, Karaganda, Ken- 
tau, Rudny und einige andere.

Zu einer überaus markanten 
Äußerung des Arbeitsenfhusiasmus 
der Bevölkerung wurde der kommu­
nistische Jubiläumssubbotnik, an 
dem sich etwa 5 Millionen Menschen 
beteiligten. Die Teilnehmer des 
Subbotniks erarbeiteten für 15 900 000 
Rubel Industrieproduktion, darunter 
wurden 183 500 Quadratmeter Baum- 
woll- und Wollstoffe, 274 000 Triko­
tagen, 91 000 Paar Lederschuhe her- 
gestellt, Zehntausende Obst- und 
Zierbäumc gepflanzt, Parks, Grünan­
lagen. Stra6enr-Höfe-in~den~5tädten 
und Dörfern sauber gemacht.

Gleichzeitig vermerkt der Oberste 
Sowjet der Kasachischen SSR, daß 
einige von Betrieben, Organisationen 
und Baustellen der Republik ihre 
sozialistischen Verpflichtungen nicht 
bewältigen. Die Ministerien für Bau 
von Schwerindustriebefrieben, für 
ländliches Bauwesen, für Bildungswe­
sen, für Landwirtschaft, die Gebiets- 
vollzugskomifees und das Alma-Ata- 
er Stadtvollzugskomitee ergreifen 
keine nötigen Maßnahmen zur voll­
ständigen Meisterung der vom Staa­
te bewilligten Mittel zum Bau von 
allgemeinbildenden Schulen, von 
vorschulischen und außerschulischen 
Einrichtungen. Besonders unbefriedi­
gend erfüllen ihre Pläne und Ver­
pflichtungen im Schulbau die Ge­
biete Aktjubinsk, Dshambul, Kok- 
tschetaw, Uralsk und Zelinograd, 
im Bau vorschulischer Einrichtungen 
— die Gebiete Ostkasachsfan, Gur­
jew, Dshambul, Pawlodar und Taldy- 
Kurgan.

Das Ministerium für Bau von 
Schwerindustr'ebetrieben der Ka­
sachischen SSR, das Ministerium für 
ländliches Bauwesen der Kasachi­
schen SSR, das Ministerium für Land­
wirtschaft der Kasachischen SSR, 
das Ministerium für Gesundheitswe­
sen der Kasachischen SSR, die Ge- 
bietsvollzugskomilees und das Alma- 
Atae- Stadfvollzugskomilee erfüllen 
den Beschluß des ZK der KPdSU und 
des Ministerrals der UdSSR vom 5. 
Juli 1968 „Über die Maßnahmen 
zur weiteren Verbesserung des

Gesundheitswesens und die Ent­
wicklung der medizinischen Wis­
senschaft im Lande" im Teil, wo 
es um den Bau von medizinischen 
Anstalten geht, unbefriedigend. Der 
Bau dieser Objekte wird in die Län­
ge gezogen, die Termine ihrer Inbe­
triebnahme werden ständig verei­
telt.

Es sind auch ernste Mängel im 
Bereich des Investifionsbaus und in 
der Renovierung der Wohnungen 
und Objekte der Kommunalwirtschaft 
vorhanden, besonders langsam er­
richteten das Ministerium für Bau von 
Schwerindustriebefrieben der Ka­
sachischen SSR und das Ministerium 
für ländliches Bauwesen der Kasa­
chischen SSR Wasser leitungs- 
und Kanalisationsnetze sowie Bade­
häuser, Wäschereien und Gasthäu­
ser. Einige örtlichen Sowjets be­
stehen nicht auf einer vollständigen 
Meisterung der Investitionen, die 
für den Bau von Theatern, Klubs, 
Kulturhäusern, Bibliotheken, Kinos 
und anderer Objekte bewilligt wor­
den sind.

Die Vollzugskomitees einer Reihe 
von örtlichen Sowjets der Werkfäti- 
gendeputierten dringen nicht in die 
Sachlage auf den im Bau begriffenen 
Objekten mit kultureller und sozialer 
Bestimmung ein, stellen keine ent­
sprechenden Ansprüche an die Lei­
ter derjenigen Organisationen, an 
denen die Schuld für die Vereite­
lung des Baus liegt. Diese Fragen 
werden seifen in den Tagungen der 
Sowjets und in den Sitzungen der 
Vollzugskomitees erörtert.

In vielen örtlichen Sowjets werden 
an die Organisation der Arbeit in 
der Erfüllung der übernommenen Ver­
pflichtungen zu wenig ständige 
Kommissionen, Deputierte, Deputier­
fengruppen, Sowjefaktive herange­
zogen. Auf den Baustellen sind we­
nig Deputiertenposten organisiert 
worden. Der öffentliche Charakter 
des Wettbewerbs wird nicht gewähr­
leistet, die Sachlage auf den im 
Bau begriffenen Objekten mit kul­
tureller und sozialer Bestimmung, 
die Arbeiten zur Wohleinrichfung 
werden unbefriedigend in der Pres­
se, im örtlichen Rundfunk beleuchtet.

Der Oberste Sowjets der Kasachi­
schen SSR beschließt:

1. Als die wichtigste Aufgabe der 
Ministerien, Behörden, örtlichen So­
wjets der Werktätigendeputierten, 
der Betriebe, Organisationen, Bau­
stellen, Kolchose und Sowchose der 
Republik ist die weitere Entfaltung 
des sozialistischen Wettbewerbs der 
Werktätigen zu Ehren des 100. Ge­
burtstags W. I. Lenins und die er­
folgvolle Erfüllung der übernomme­
nen Verpflichtungen im Bau von 
kulturellen und sozialen Objekten 
und in der Wohleinrichtung der 
Städte, Arbeitersiedlungen, Dörfer 
und Aule zu befrachten.

2. Die Ministerien und Behörden, 
die Gebietsvollzugskomifees und 
das Alma-Ataer Stadfvollzugskomilee 

haben entsprechende Maßnahmen 
zur vollständigeren Meisterung der 
Investitionen für den Bau von Woh­
nungen, Kulturstätten, Objekten dos 
Bildungswesens, des Handels, der 
Dienstleistungen an der Bevölke­
rung und der Kommunalwirtschaft 
zu (reifen und die Innutzungnahme 
der Anlaufobjekte im Jahre 1969 
sichorzustcllcn.

3. Das Ministerium für Gesund­
heitswesen der Kasachischen SSR, 
das Ministerium für Bau von 
Schwerindustriebefrieben der Kasa­
chischen SSR, das Ministerium für 
ländliches Bauwesen der Kasachi­
schen SSR, das Ministerium für Mon­
tage- und spezielle Bauarboiten der 
Kasachischen SSR, die Gebietsvoll­
zugskomitees und das Alma-Ataer 
Stadtvollzugskomitee müssen die 
Erfüllung des Beschlusses des Ober­
sten Sowjets der UdSSR vom 26., 
Juni 1968 „Ober den Zustand der 
medizinischen Hilfe an die Bevölke­
rung und über Maßnahmen zur Ver­
besserung des Gesundheitsschutzes 
in der UdSSR" sowie des Be­
schlusses des ZK der KPdSU und 
des Ministerrafs der UdSSR vom 5. 
Juli 1968 „Ober die Maßnahmen 
zur weiteren Verbesserung des Ge­
sundheitswesens und die Entwick­
lung der medizinischen Wissenschaft 
im Lande" gewährleisten. Eine be­
sondere Aufmerksamkeit ist auf die 
Erweiterung des Netzes medizini­
scher Anstalten auf dem flachen 
Lande in den Gebieten Alma-Ata, 
Taldy-Kurgan, Tschimkent, Gurjew 
und Ksyl-Orda zu lenken.

4. Die staatlichen Handelsorgani­
sationen müssen in diesem Jahr Ver­
kaufsstellen mit 2 280 Arbeitsplätzen, 
öffentliche Ernährungsbefriebe mit 
38 210 Plätzen, allgemeine Warenla­
ger mif einer Fläche von 60 500 
Quadratmeter, Gemüse- und Kartof­
fellager mit einem Fassungsvermö­
gen von 20 800 Tonnen und Groß­
kühlanlagen mif einem Fassungsver­
mögen von 10 800 Tonnen in Be­
trieb nehmen. Im Bereich der Kon­
sumgenossenschaften sind Handels­
betriebe mit 1 400 Arbeitsplätzen, 
öffentliche Emährungsbetriebo mit 
2 000 Plätzen, allgemeine Warenla­
ger mit einer Nutzfläche von 14 300 
Quadratmeter und Großkühlanlagen 
mif einem Fassungsvermögen von 
1 080 Tonnen dem Betrieb zu über­
geben.

Es gilt, das Netz spezialisierter 
Kaufläden in Städten zu erweitern, 
zusätzlich 140 Lebensmittelgeschäfte 
mif Selbstbedienung und 55 Kauflä­
den mit offenen Warenauslagen und 
mit Verkaufsmusfern zu eröffnen.

Vorsitzender des Präsidiums des Obersten Sowjets der
Kasaehlsehen SSR S. NIJASBEKOW
Sekretär des Präsidiums des Obersten Sowjets der
Kasachischen SSR B. RAMASANOWA
Alma-Ata, Haus der Regierung
5. August 1969

5. Das Ministerium für Kommunal- 
wirrschat der Kasachischen SSR, die 
Vollzugskomifees der Gebiets-, 
Stadl- und Rayonsowjofs der Werk- 
fätigendeputierten werden ver­
pflichtet. in den Jahren 1969—1970 
Maßnahmen zur Wohleinrichfung 
der Städte, Arbeitersiedlungen und 
Ortschaften zu erarbeiten und sie un­
ter Anteilnahme oer Kollektive der 
Betriebe, Lehranstalten und anderer 
Organisationen und Behörden zu 
verwirklichen, wobei eine - besonde­
re Aufmerksamkeit auf die Instand­
setzung der Wege- und Brücken­
bauwirtschaft, der Wasserversor­
gung. der Straßenbeleuchtung, 
auf die Durchführung in großem 
Maßstab der Arbeiten zur Verbes­
serung der Pflege des besfehendjn 
grünen Fonds und zur Anlegung 
neuer Gärten, Grünanlagen und 
Parks zu lenken ist.

6. Die Vollzugskomitees der örtli­
chen Sowjets der Werktätigendepu­
tierten haben:

— in kürzester Frist den Verlauf 
der Erfüllung der übernommenen 
Verpflichtungen in jedem Rayon, 
in jeder Stadt, in den Dorf-, Aul- 
und Siedlungssowjets, in den Betrie­
ben, Sowchosen und Kolchosen zu 
erörtern, praktische Maßnahmen zur 
bedingungslosen Erfüllung der über­
nommenen sozialistischen Verpflich­
tungen im Bau von kulturellen und 
sozialen Objekten und in der Wohl­
einrichtung der Städte und Dörfer 
auszuarbeiten und zu verwirklichen, 
in dem sie von den Rechten, die 
den örtlichen Sowjets in diesem 
Bereich zugebilligt sind.

7. Der Ministerrat der Kasachi­
schen SSR hat seine Kontrolle über 
die Erfüllung der sozialistischen 
Verpflichtungen zu steigern, den 
örtlichen Sowjets der Werktätigen­
deputierten praktische Hilfe in die­
ser Frage zu erweisen.

Der Oberste Sowjet- der Kasachi­
schen SSR verleiht der Überzeugung 
Ausdruck, daß die Kollektive der 
Betriebe, Organisationen, Kolchose 
und Sowchose, der Baustellen, der 
Ministerien und Behörden, der 
örtlichen Sowjets der Werktätigen­
deputierten alles daran setzen wer­
den, um die sozialistischen Ver­
pflichtungen im Bau von Objekten 
mif kultureller und sozialer Bestim­
mung, in der Wohleinrichfung der 
Städte und Dörfer zu erfüllen, daß 
sie ein würdiges Begehen des 100. 
Geburtstags W. I. Lenins gewähr­
leisten und damit die nötigen Be­
dingungen zur weiteren Hebung dos 
Lebensstandards der Sowjefmenschen 
schaffen werden.

Unsere 
Wochen­
end­
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arbeiters
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Uber den Entwurf des Gesetzes über die Ehe und Familie
Bericht des Vorsitzenden der Kommission für Gesetzgebungsvorschläge des Obersten 

Sowjets der Kasachischen SSR, Deputierten S. K. DOSMAGAMBETOW
Genossen Deputiertet W. I. Lenin 

hat der gesetzgebenden Tätigkeit 
des sowjetischen Staates in Fragen 
der Ehe und Familie eine große ge­
sellschaftlich-politische Bedeutung 
beigemessen. Unter den ersten ge­
setzgebenden Akten des jungen So­
wjetstaates waren die Dekrete über 
Ehe und Familie. Der erste sowje­
tische Kodex war das Familienge­
setzbuch, das im Jahre 1918 ange­
nommen wurde.

Die große Bedeutung der ersten 
gesetzgebenden Akte hervorhebend, 
sagte W. 1. Lenin, daß die Sowjet­
macht im Verlaufe von zwei Jahren 
soviel für die Emanzipation der 
Frau, ihre Gleichberechtigung mit 
dem Mann leistete, wie es die ge­
samten fortschrittlichen, aufgeklär­
ten „demokratischen" Republiken 
der ganzen Welt in 130 Jahren 
nicht zu leisten vermochten.

Die Gesetzgebung über Ehe und 
Familie nahm in der Tätigkeit (1er 
Kommunistischen Partei und des 
Sowjetstaates, immer einen wichti­
gen Platz ein. Mit ihren ersten De­
kreten setzte die Sowjetmacht die 
vorrevolutionären Gesetze außer 
Kraft, die die ungleiche Rechtsstel­
lung der. Geschlechter, die Unter­

drückung der Frau und andere For­
men der Einschränkung und Un­
gleichheit in den Familien- und 
Ehebeziehungen gesetzlich veran­
kerten. Alle Einschränkungen in der 
Eheschließung hinsichtlich der Kon­
fession, der Ständcordnung, der na­
tionalen Zugehörigkeit wurden 
gänzlich aufgehoben, die Ehe wur­
de auf Grund der Freiwilligkeit und 
einer völligen Gleichberechtigung 
des Mannes und der Frau aufge­
baut. Es vollzog sich der Übergang 
von der alten Familie zum neuen 
Familienaufbau der sozialistischen 
Gesellschaft.

Die Kommunistische Partei und 
der Sowjetstaat verwirklichen un­
ablässig die Leninschen Prinzipien 
im Aufbau neuer- Familienbezienun- 
gen, sic tragen ständig . Sorge um 
die Festigung der sowjetischen'Fa- 
milie. Die 'Maßnahmen der Hilfe 
für die Familie sind in ' unserèin 
Staat mannigfaltig und-vielseitig. 
Unentwegt steigt der Wohlstand 
der Sowjetmenschen, ihre kulturpl-

• len,, sozialen, und Wohnverhältnisse 
verbessern sich: Große Aufmerksam­
keit wird dem Schutz und der-För­
derung der Mutterschaft geschenkt, 
cs wird kolossale Sorge um die

Kinder getragen. Jahraus, jahrein • 
wächst die Zahl der Kindergärten 
und -krippen, der Internatsschulen 
und anderer, Kinderanstalten. Den 
sowjetischen Kindern wird ein 
freudiges und glückliches Leben 
gesichert. Die. größtmögliche Be­
friedigung der ständig wachsen­
den materiellen und kulturellen Be­
dürfnisse der Menschen, die Festi­
gung und das Gedeihen der Fami­
lie wird im Verlaufe des kommuni­
stischen Aufbaus durch die Erfolge 
der politischen, ökonomischen, kul­
turellen und sittlichen Entwicklung 
der Gesellschaft gewährleistet. Die 
ersten Dekrete und alle, darauffol­
genden Gesetze der Sowjetmacht 
über Ehe und Farpijie waren , für 
Kasachstan von einer, kolossaler 
Bedeutung’ in der Liquidierung'dpr 
fcudaFpatrlarchalls^hcn Sitten , auf

I dem Reblet der familiären ' Bezie­
hungen,, die jahrhundertelang vom 
Stammad.cl, von den .Bais,' von' der 
mohammedanischen Geistlichkeit 

.behauptet, wurden. Besonders 
è schwer, war die Lage der Fraücp.

Im Ergebnis der grandiosen so- 
zlal-ökonomischcn Veränderungen, 
der großen-politischen Erziehungs­

arbeit .unter der Bevölkerung . und,' 
der. Verwirklichung der sowjeti­
schen Prinzipien in der Ehe- und 
Familicnbezichungen, die uqter der 
Leitung der Kommunistischen Par­
tei erzielt jvurden,- entstand und 
entwickelte sich in Kasachstan eine 
neue sozialistische Familie, die auf 
einem freien und freiwilligen Bund, 
auf gegenseitiger Liebe und Ach­
tung. auf der Gleichberechtigung 
des Mannes und der Frau in der
Familie, auf dem Schutz der Per­
sönlichkeit des Kindes und der 
Mutterschaft aufgebaut ist.

. 1926 hat das Zentrale Unionsexc- 
kutivkoinitec das neue Gesetzbuch 
der RSF.SR über Ehe, Flttpflic-und 
Vormundschaft angtfnomnwn., das 
mit einigen Veränderungen.und, Er­
gänzungen schon über vierzig.Jah­
re, auf dein Territorium unserer. Re­
publik gültig bleibt. In dieser Zeit 
vollzogen sich ' In Kasachstan wie 
auch im ganzen Lande, grundlegen­
de'Wandlungen im gesellschaftli­
chen Leben, in der, Ökonomik und 
Kultur. Die Entwicklung der ge­
sellschaftlichen Beziehungen, - gro­
ße soziale Veränderungen Im Le­
ben des Landes, im Leben unserer

Republik rufen die Notwendigkeit 
einer weiteren Vervollkommnung 
der Gesetzgebung über Ehe und 
Familie hervor. Ein weiterer Schritt 
in dieser Hinsicht war die Annah­
me im Juni des vergangenen Jah­
res durch den Obersten Sowjet der 
UdSSR der Grundlagen der Gesetz­
gebung der Sowjetunion und der 
Unionsrepubliken über Ehe und 
Familie. Die Grundlagen der Uni­
onsgesetzgebung über Ehe und Fa­
milie. die in Übereinstimmung mit 
den Beschlüssen des XXIII. Partei­
tages der KPdSU erarbeitet wur­
den, sind eine neue Etappe in der 
Entwicklung und Vervollkomm­
nung‘des sowjetischen Familien- 
rechtes.

Diese Grundlagen. sagt ferner 
Genösse Dosmagambetow. stellen 
ein einheitliches Unionsgesetz dar. 
Es legt die wichtigsten und allge­
meinen prinzipiellen Bestimmungen, 
sowie die-Normen in jenen Fragen 
fest, die eine, gleichartige Lösung 
In , allen, Unionsrepubliken erfor­
dern. 'Auf der Basis der Grundla­
gen werden die- - republikanischen 
Kodexe ausgearbeitet, die berufen 
sind, die Ehe- - und Familicnbezic­

hungen unter Berücksichtigung der 
örtlichen Besonderheiten ausführ­
licher zu regeln.

Für die Erarbeitung des Ent­
wurfs des Gesetzes der Kasachi­
schen SSR über Ehe und Familie 
wurde eine spezielle Kommission 
gegründet. Der Entwurf wurde auf 
der Basis der Grundlagen aufge­
stellt, darin wurde die Praxis der 
Anwendung der wirkenden Gesetz­
gebung sowie die Vorschläge und 
Bemerkungen berücksichtigt, die in 
der juristischen Literatur und wäh­
rend der Besprechung des Ent­
wurfs geäußert worden waren. In 
der Erarbeitung des Entwurfs betei­
ligten sich aktiv die Mitarbeiter 
der Sowjetorgane, der Staatsan­
waltschaft, der Ministerien un<| Be­
hörden, der Gewerkschaftsorganisa­
tionen, Rechtswissenschaftler der 
Republik. Zur Erarbeitung des Ent­
wurfs des Gesetzes über Ehe und 
Familie hat viel das Präsidium 
des Obersten Sowjets der Republik 
beigetragen.

(Schluß S. 2.)
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V. TAGUNG DES OBERSTEN SOWJETS DER KASACHISCHEN SSR

Schluß des Berichts des Deputierten S. K. DOSMAGAMBETOW
(Anfang S. I)

Der Entwurf wurde in den Kol­
lektiven der Betriebe. Institutionen. 
Lehranstalten, Vollzugskomitees 
der örtlichen Sowjets der Werk­
tätigendeputierten weitgehend er­
örtert Im Gebiet Karaganda erör­
terte man Ihn in 30 Betrieben der 
Kohlen-. Hütten-, Leicht- und Nah­
rungsmittelindustrie unter Teil­
nahme von 5 000 Personen. Im Sc- 
mipalatinsker Schiffsreparaturwerk 
nahmen an der Erörterung des 
Entwurfs mehr als 200 Personen 
teil. Die Bemerkungen, die man da­
bei machte, wurden studiert und 
viele davon berücksichtigt

Der Entwurf des Gesetzbuches, 
der Ihnen zur Erörterung unter­
breitet wird, wurde im Präsidium 
des Obersten Sowjets, in den Sit­
zungen der Kommissionen für Ge­
setzgebungsvorschläge. in den ge­
meinsamen Sitzungen dieser Kom­
mission und der Kommission für 
Gesundheitswesen und soziale 
Fürsorge, für Volksbildung. Wis­
senschaft und Kultur, für Angele­
genheiten der Jugend des Ober­
sten Sowjets der Republik erörtert 
und von ihnen gebilligt.

Der Gesetzentwurf entspricht 
vollständig den Grundlagen, repro­
duziert die Normen der Grundla­
gen und entwickelt jene Bestimmun­
gen über Ehe und Familie weiter, 
die in den Kompetenzbereich der 
Unionsrepubliken überwiesen sind. 
Darin wurden die nationalen und 
andere örtlichen Besonderheiten der 
Republik berücksichtigt Er besteht 
aus 6 Abschnitten. 5 Kapiteln und 
188 Artikeln.

Im ersten Abschnitt werden die 
Hauptaufgaben und die wichtig­
sten Prinzipien der sowjetischen 
Gesetzgebung über Ehe und Fami­
lie sowie der Kreis der ehelichen- 
und Familienbeziehungen bestimmt, 
die durch den Republikkodcx regia- 

mentiert werden. In diesem Ab­
schnitt wird die Gleichberechtigung 
von Frau und Mann in den Fami­
lienbeziehungen. die Gleichberech­
tigung der Bürger in der Ehe und 
Familie unabhängig von ihrer Na­
tionalität. Rasse und Einstellung 
zur Religion betont, der Schutz und 
die Förderung der Mutterschaft 
hervorgehoben. Zum erstenmal 
wird das Kapitel „Die Anspruchs­
verjährung in den ehelichen und 
Familienbeziehungen'' aufgenom­
men. Der zweite Abschnitt enthält 
die Normen, die die Ordnung und 
die Bedingungen der Eheschlic- 
Bung, die Rechte und Pflichten der 
Gatten, die Folgen der Auflösung 
der Ehe und die Anerkennung Ihrer 
Ungültigkeit bestimmen.

Der Entwurf behält im großen 
und ganzen die Bestimmungen der 
geltenden Gesetzgebung über die 
Ordnung und Bedingungen der , 
Eheschließung bei. betont der Re­
ferent. Es wird fcstgelcgt. daß die 
Rechte und Pflichten der Gatten 
nur durch die Ehe entstehen, die 
in staatlichen Standesamtsorganen 
geschlossen wurde.

In Übereinstimmung mit den 
Grundlagen enthält der Gesetzent­
wurf die Norm, die eine feierliche 
Registrierung der Eheschließung — 
dieses bedeutsamen Ereignisses im 
Leben des Menschen — vorsicht.

In unserer Republik wird das 
Ehefähigkcitsaltcr von 18 Jahren 
für den Mann wie für die Frau bei- 
behalten. Gleichzeitig läßt der Ent­
wurf zu. daß in einzelnen Fällen, 
mit Erlaubnis des Vollzugskomi- 
tees des Rayon (Stadt ) Sowjets der 
Werktätigendeputierten, das Ehe­
fähigkeitsalter für die Frau um ein 
Jahr herabgesetzt werden darf.

Die Gatten genießen die gleichen 
Rechte und haben die gleichen 
Pflichten. Alle Fragen des Famili­
enlebens, der Kindererziehung, der 
Nutzung des Vermögens und der 
Verfügung darüber werden von 

den Gatten gemeinsam gelöst. Je­
der von Ihnen ist frei in der Wahl 
der Beschäftigung, des Berufs und 
Wohnorts.

Der Entwurf enthält Rechtsfra­
gen über das gemeinsame Eigen­
tum der Gatten, über die Verfügung 
darüber, über die Vcrmögungstcl- 
lung und das persönliche Eigentum. 
Sie genießen die gleichen Rechte 
auf das Vermögen auch in dem 
l all, wenn einer von ihnen im 
Haushalt pder mit Kinderpflege be­
schäftigt war oder aus anderen trif­
tigen Gründen kein eigenes Aus­
kommen hatte.

Im Falle der Teilung des Ver­
mögens. das gemeinsamer Besitz 
der Gatten ist. werden ihnen glei­
che Teile gesichert. Jedoch darf 
das Gericht in Einzclfällen auf die 
Gleichheit der den Gatten zustehen- 
den Teile verzichten, indem es die 
Interessen eines der Gatten be­
rücksichtigt. Sie sind verpflichtet, 
einander materiell zu unterstützen. 
Im Falle der Verweigerung einer 
solchen hat der materiell hilfsbe­
dürftige, arbeitsunfähige Gatte so 
wie die Gattin während ihrer 
Schwangerschaft und im Verlaufe 
eines Jahres nach der Geburt des 
Kindes das Recht, durch das Ge­
richt vom anderen Gatten Unterhal­
tung (Alimente) zu bekommen, 
wenn letzterer imstande ist, solche 
zu gewähren. Das Recht des Gat­
ten auf Alimente bleibt auch nach 
der Auflösung der Ehe in Kraft.

Gleichzeitig legt der Entwurf ei­
ne Reihe von Bedingungen fest, 
unter denen das Gericht den Gat­
ten von der Pflicht, den anderen 
Gatten zu unterhalten, befreien oder 
diese Pflicht auf eine bestimrhte 
Frist einschränken kann, wenn die 
Arbeitsunfähigkeit des Gatten, der 
Anspruch auf Alimente erhebt, in­
folge verbrecherischer oder gesell­
schaftswidriger Handlungen, durch 
Mißbrauch von Alkoholgetränkcn, 
Narkotika eingetreten ist sowie 

wenn die Gatten nur kurze Zeit 
verheiratet waren. Der geschiedene 
Ehegatte behält jetzt das Recht auf 
Alimente unbefristet bei. Die 
Pflicht, den geschiedenen Gatten 
zu unterhalten, wird aufgehoben, 
wenn er eine neue Ehe eingeht.

Wesentliche Veränderungen wer­
den in die Ordnung der 'Eheschlie­
ßung cingeführL Die Standesamts- 
organc scheiden eine Ehe. wenn 
die Gatten keine unmündigen Kin­
der haben und beide einverstanden 
sind, die Ehe aufzulösen. In den 
Standesamtsorganen werden auch 
Ehen mit Personen geschieden, 
wenn sig In einer vom Gesetz fest- 
gelegtcn Ordnung als handlungs­
unfähig. verschollen oder zu einem 
Freiheitsentzug von mindestens 
drei Jahren verurteilt sind. In 
Streitfällen wird die Ehe in allen 
Fallen in Gerichtsverfahren geschie­
den.

Neu Ist auch die Bestimmung 
darüber, daß der Ehegatte ohne das 
Einverständnis der Gattin während 
ihrer Schwangerschaft und im Lau­
fe eines Jahres nach der Geburt 
des Kindes kein Verfahren über die 
Ehescheidung einleiten darf. Ein­
gehend sind die Bedingungen und 
Folgen der Anerkennung der 
Ungültigkeit der Ehe reglamentiert 
sowie der Kreis von Personen be­
stimmt, die berechtigt sind, solchen 
Anspruch zu erheben.

Der Gesetzentwurf enthält Nor­
men, die die Beziehungen regeln, 
die zwischen Familienmitgliedern 
und in erster Linie zwischen den 
Eltern und den Kindern entstehen. 
Neu sind im Vergleich zu der gel­
tenden Gesetzgebung die Normen, 
die die Ordnung der Feststellung 
der Abstammung eines Kindes von 
Eltern bestimmen, die miteinander 
nicht verheiratet sind. Die Feststel­
lung der Abstammung von den El­
tern erfolgt laut ihrer gemeinsamen 
Erklärung. Liegt solch eine Erklä­

rung nicht vor, so kann die Vater­
schaft gerichtlich fcstgcsteilt wer­
den. Bei der Feststellung der Vater­
schaft beachtet das Gericht das 
Zusammenleben und die gemeinsa­
me Haushaltsführung der Mutter 
des Kindes und des Verklagten v« 
der Geburt des Kindes oder dessen 
Cemeinsame Erziehung, oder ihre 

nterhaltung des Kindes, oder an­
dere Beweise.

Kinder, deren Abstammung ge­
richtlich oder laut der gemeinsamen 
Erklärung der Eltern festgestellt 
worden ist, gewinnen die gleichen 
Rechte in bezug auf ihre Eltern 
(auf Alimente, Erbschaft u. a.) wie 
auch von verheirateten Personen 
geborene Kinder. Der Entwurf be­
stimmt die Ordnung der Eintra­
gung der Eltern ins Geburtsregister 
Im Falle der Geburt eines Kindes 
von einer nicht verheirateten Mutter 
und wenn keine gemeinsame Erklä­
rung der Eltern und keine Bestim­
mung des Gerichts über die Fest­
stellung der Vaterschaft vorliegen. 
In diesen Fällen erhält das Kind 
im Geburtsregister den Familien­
namen der Mutter, sein Name und 
Vatersname werden jedoch laut 
ihrer Angabe eingetragen.

Der Entwurf verstärkt die Ver­
antwortung der Eltern für die Er­
ziehung der Kinder. Er regelt ge­
nau die Fragen, die mit der Bei­
treibung von Alimenten für die 
Unterhaltung der Kinder verbunden 
sind. Das Maß und die Ordnung 
der Beitreibung von Mitteln für die 
Unterhaltung der Kinder bleiben 
im Grunde genommen die früheren. 
Aber dem Gericht ist es erlaubt, 
das Maß der Alimente zu verrin­
gern. wenn der Zahlungspflichtige 
Vater noch andere minderjährige 
Kinder hat, wenn der Vater Inva­
lide erster oder zweiter Gruppe 
ist. so auch wenn die Kinder ar­
beiten und ein genügendes Aus­
kommen haben oder vom Staat oder 

von gesellschaftlichen Organisatio­
nen unterhalten werden.

Die Verantwortung der Eltern 
für die Unterhaltung und Erzie­
hung der Kinder erhöhend, erwei­
tert der Gesetzentwurf , wie auch 
in den Grundlagen die Pilichten 
der Kinder gegenüber ihren Eltern, 
er sieht vor. daß volljährige Kin­
der ihre arbeitsunfähigen, hilfsbe­
dürftigen Eltern nicht nur unter­
halten. sondern auch für sic größt­
möglich und ständig sorgen müs­
sen. Die Elternrechte erhielten ei­
ne eingehende Beleuchtung, das 
Gesetz verteidigt ihre Interessen. 
Um die Kinder vor ungerechten 
Ansprüchen seitens der Personen zu 
beschützen, die sich an ihrer Er­
ziehung nicht beteiligt haben, sieht 
der Entwurf gleichzeitig die Be­
freiung der Kinder von der Pflicht 
der Unterhaltung der Eltern vor, 
wenn gerichtlich festgestellt wird, 
daß die Eltern sich der Erfüllung 
ihrer Pflichten entzogen haben.

Die Grundlagen der Gesetzge­
bung der UdSSR und der Unions­
republiken über Ehe und Familie 
überwiesen in die Zuständigkeit 
der Unionsrepubliken die Bestim­
mung der Adoptionsregeln. Laut 
Eeilender Gesetzgebung entstanden 

ei einer Adoptiön die verwand- 
schaftlichen Beziehungen nur zwi­
schen den Adoptiveltern. dem 
Adoptivkind und dessen Nachkom­
men. Zwischen dem Adoptivkind 
und den Verwandten der Adoptiv­
eltern sah die Adoption keine 
rechtliche Verbindung vor.

Jetzt wird diese Frage anders 
gelöst Die Adoptivkinder und ihre 
Nachkommen werden gegenüber 
den Adoptiveltern und ihren Ver­
wandten. und die Adoptiveltern 
und ihre Verwandten gegenüber 
den Adoptivkindern und ihren 
Nachkommen in persönlichen und 
Vermögensrechten und Pflichten 
den Blutsverwandten gleichge­

stellt Gleichzeitig büßen die Adop- 
tivkinder die persönlichen und Ver­
mögensrechte ein und werden von 
den Pflichten gegenüber Ihren Ei­
tern und Verwandten befreit.

Eingehend werden die Regeln 
der Bestimmung der Vormund­
schaft und Pflegschaft dargelegt 
Die Regelung der Beziehungen in 
der Vormundschaft und Pfleg­
schaft ist in die Kompetenz der 
Unionsrepubliken überwiesen. Da­
her beleuchtet der Entwurf einge­
hend alle mit der Vormundschaft 
und Pflegschaft verbundenen Fra­
gen. Es werden die Grundregeln der 
Registrierung von Veränderungen 
des Personenstandes festgelegt.

Der , letzte, sechste Abschnitt des 
Gesetzentwurfs, ist den Fragen der 
Anwendung der sowjetischen Ge­
setzgebung an die Ehe- und Fami­
lienbeziehungen der Sowjetbürger, 
die im Ausland leben, sowie an die 
Ehe- und Familienbeziehungen zwi­
schen Ausländern und Sowjetbür­
gern. zwischen Ausländem und 
Personen ohne Staatsangehörig­
keit gewidmet, die in der Kasa­
chischen SSR wohnhaft sind.

Das Präsidium des Obersten So­
wjets und die Kommission für Ge­
setzgebungsvorschläge sind der 
Meinung, daß im Falle der Billi­
gung das Gesetz über Ehe und Fa­
milie ab 1. Januar des Jahres 1970 
zur Geltung gebracht werden kann.

Die Bestätigung des Entwurfs, 
sagt der Referent, wird zur Festi­
gung der Familie, zur Erhöhung 
des kommunistischen Bewußtseins, 
zur Lösung der Programmaufgabe 
der Partei — der Erziehung des 
neuen Menschen — beitragen, der. 
in sich den geistigen Reichtum, 
die moralische Reinheit und die 
physische Vollkommenheit harmo­
nisch vereinigt J

Morgen—Tag des Bauarbeiters

Neustadt in Altstadt
Mein Freund bekam unlängst eine 

Wohnung in einem »stockigen Hau». 
Wir, »eine näheren Bekannten, teil­
ten mit ihm die Freude. Pie Beleg­
schaft der Nähfabrik „Manschuk Ma- 
HOTöWa", wo die Frau nt*ine» Freun­
des arbeitet, ist vor kurzem in ein 
neues Gebäude umgezogen. Das ist 
schon eine Freude für Hunderte Ar­
beiterinnen.

Die Eltern können kaum die Freu­
de verbergen, wenn sie für ihr 
Kleines einen Platz im Kindergarten 
bekommen haben, oder wenn ihr 
Kind in die neue Musikschule ein­
tritt.

Ehrlich gesagt, freut sich jeder 
von uns über derartige erfreuliche 
Ereignisse mit. Und diese Freude 
bereiten uns die Bauarbeiter. In der 
Belegschaft des Bau- und Montage­
zugs Nr, 209 sind 500 Mann tätlig. 
Ich übertreibe nicht, wenn ich be­
haupte, daß gerade sie wesentlich 
zur Verbesserung des Lebens der 
fast 200 000 Einwohner Zelinograds 
beitragen.

Dieses Kollektiv hat in der fetzten 
Zeit sechs Studenten- und Arbeiter- 
wohnheime errichtet. In jedem die­
ser Heime fanden fast 500 junge 
Menschen Unterkunft: künftige Inge­
nieure und Agronomen der Neuland­
sowchose, Baufeehniker und Inge­
nieure des Eisenbahnverkehrs.

Mit der Zeit wird womöglich je­
mand von ihnen an Stelle des be- 

kannfen Brigadiers der Maurerbriga­
de Michail Gaponenko kommen. 
Seine Brigade bereifet jetzt zusam­
men mit den Ausstattungsarbeitern 
das Gebäude der Musikfachschule 
für 360 Schüler zur Inbetriebnahme 
vor. Hier im Saal mit 600 Plätzen 
werden die Schüler ihre ersten Kon­
zerte geben.

An Ruhelagen besuchen Tausende 
Zelinograder den Kulturpalast der 
Eisenbahner, das Kino „Jubilejny". 
Hunderte Menschen hören sich im 
Haus für Politschulung Vorlesungen 
an und arbeiten hier im Lesesaal. 
So soll das auch sein. Und wer 
weiß, wieviel Bauarbeiter aus dem 
Bau- und Montagezug Nr. 209 an 
solchen Tagen unter uns den Vor­
lesungen lauschen und im Kino sit­
zen. Für sie bleiben diese Kultur­
stätten fürs ganze Leben „Objekte". 
Für die einen das erste, für die an­
deren — das dritte, wieder andere 
haben aber schon die Rechnung 
verloren. Da muß man schon ein be­
sonderes Gedächtnis besitzen, um 
all die Objekte zu behalten, die von 
der Arbeitsgruppe Johann Fromm 
und der Verputzerbrigade von Na- 
deshda Pissulinych errichtet worden 
sind. Das sind die Arbeitsveterane 
des Kollektivs. Sie sind mit der Geo­
graphie des ganzen Gebiets ver­
traut. Die Bauobjekte sind von der 
Station Jessil im Westen bis zur 
Grenze mit dem Gebiet Pawlodar 

im Osten verstreut. Das Wichtigste 
aber wurde in der Stadt geleistet. 
Die Bauarbeiter des Bau- und Mon­
tagezugs Nr. 209 haben ganze 
Wohnviertel in der Lenin-, in 'der. 
Friedensstraße, auf dem Pobeda-PrtC- 
spekt, in der Puschkin- und der 
Drushba-Sfraße errichtet.. Sie haben 
in der Stadt „ihre" eigene Stadt er­
richtet, genauer — einen neuen 
Stadtteil in der alten Stadt. Das Ant­
litz unserer Stadt verändert sich zu­
sehends. In der Nähe des Kinos 
„Oktjabr" werden gegenwärtig Vor­
arbeiten für den Bau eines ^stocki­
gen 44-Familienhauses geführt. In 
kurzer Zeit werden, sich 3 solche 
Häuser auf dem Pobeda-Prospekt er­
heben. Eines von ihnen ist bereits 
besiedelt, das zweite wird im lau­
fenden Jahr und das dritte — im 
kommenden Jahr fertig gestellt sein.

Dio Bauarbeiter des Bau- und 
Montagezugs Nr. 209 tragen nicht 
nur zur Verbesserung der kulturel­
len Lebensbedingungen der Stadfein- 
wohner bei, sie verändern auch de­
ren Arbeitsbedingungen. Sie errich­
ten das Gebäude des Wârmekraft- 
und Fernheizwerks, der Nähfabrik, 
des Lokomotivdepots, das Werk für 
Baustoffe, zwei Bahnunterwerke, das 
Waggonreparaturwerk. „Das sind mo­
derne Musterbetriebe aus Eisenbe­
ton, die eigentlich schon nicht mehr 
gebaut, sondern vielmehr montiert 
werden", sagt Iwan Tschagin. Er 

weiß Bescheid, denn er war am Er­
richten aller oben erwähnten Bau­
objekte als Brigadier der Montage­
arbeiter beteiligt.

Die Stadt wächst in die Höhe und 
dehnt sich immer mehr aus. Tausen­
de Stadleinwohner begleiten vor 
Arbeitsbeginn ihre Kinder in die 
Kindergärten und Schulen und eilen 
dann *n *hre Betriebe oder in die 
Lehranstalten. Es sind Alltagsdinge, 
an die wir uns schon gewöhnt ha­
ben. Es werden neue Kindergärten 
und -krippen, Schulen, Licbtsspiel- 
häuser, neue Betriebe errichtet. Der 
Bau- und Montagezug Nr. 209 baut 
immer fort. Die Belegschaft des Kol­
lektivs ist eine der besten im Wett­
bewerb der Baubetriebe der Stadt. 
Im Juni und Jdli erfüllten die Bau­
arbeiter ihren Plan zu 113 Prozent. 
Für die guten Leistungen wurde das 
Kollektiv mit der Wanderfahne des 
Sladtparfeikomiiees und des Stadt­
vollzugskomitees ausgezeichnet.

J. SARTISON.
Sonderkorrespondent 

der „Freundschaft"

Die Bauarbeiter der Alma-Ataer 
Montageabteilung des Trusts „Sre- 
dneaselektromontash". die_ am Bau 
der Kustanaier Fabrik für Anzug­
stoffe beschäftigt sind, überbieten 
ständig ihre Normen'.

UNSER BILD: Die Elektro 
Schweißer A. I. Frolow und A. A. 
Schcchowzew während der Arbeit,

Foto: I. Abilgasin

Aus einer ruhmreichen Chronik
Im Kampf für den Sieg der sozialistischen Revolution In Rußland waren 

die Matrosen der russischen Kriegsflotte, beseelt von den erhabenen Ideen 
des Marzismus-Leninismus, geführt von der bolschewistischen Partei, eine 
der Hauptkräfte.

Nachstehende Schilderungen, die uns ein Mitarbeiter der Zeitung „Ba- 
klnski rabotschi", der Journalist Lew POLONSKI zukommen ließ,geben einen 
aufschlußreichen Einblick In die heldenhaften Taten der Matrosen der Wol- 
ga-Kaspischen Kriegsflotte zur Zeit des Bürgerkrieges.

AMI. Mal 1920 empfing man 
'• in Baku, das erst vor kurzem 

sowjetisch geworden war, die 
Schilfe der Wolga-Kaspischen Kriags- 
flottille. Als erster kam in die 
Bucht das Flaggschiff — der Torpe­
dobootzerstörer „Karl Liebknecht", 
an dessen Bord sich der Befehlsha­
ber der Flottille F. F. Raskolnikow 
befand. Von Astrachan und Pet- 
rowsk her kamen das Flaggschiff und 
das ganze Geschwader den Werk­
tätigen Aserbaidshans zu Hilfe, und 
zwar nach der Marschroute, die vom 
Flaggsteuermann des Zerstörers 
„Karl Liebknecht" Kerl Petrowitsch 
Wagner fostgelegt worden war. Ein 
Jahr später wurde Wagner Kapitän 
von „Karl Liebknecht", eines Schif­
fes, das zum erstenmal in der Ge­
schichte der sowjetischen Kriegsma­
rine mit einem Revolutionären Roten 
Ehrenbanner ausgezeichnet wurde. 
Ehe die Flottille im befreiten Baku 
eintraf, führte sie im nördlichen Kas­
pischen Meer und auf der Wolga 
lange und schwere Kämpfe, die in 
die ruhmvolle Chronik des Bürger­
krieges eingingen. In der Dienstliste 
Karl Wegners, aktiven Teilnehmers 
an jenen unvergeßlichen Ereignissen, 
ist über seine Handlungen äußerst 
lakonisch gesagt:

„Kämpfte standhaft in der Schlacht 
gegen die Kreuzer ,A Ventura" und 
.Emanuel Nobel' im Kaspischen 

Moor als Kommandeur des bewaffne­
ten Dampfers .Adler", den 22. April 
1919;

wurde auf der Wolga während 
der Kämpfe gegen die em Ufer ge­

legenen Truppen der Weißen im 
Rayon von Zarizyn—Tschorny Jahr— 
im Laufe eines Monats während der 
Blockade der foindlichon Ufer als 
Kommandeur der .Adler’ mit Kano­
nen- und MG-Feuer beschossen;

zeichnete sich im Kampf gegen 
die Kreuzer .Opyi' und .Miljutin’ 
im Fort Alexandrowsk! als Flagg- 
steuormann einer Zerstörer-Division 
auf dem Zerstörer .Karl Liebknecht' 
aus. April 1920."

Karl Wagner kannten gut S. M. 
Kirow und F. F. Raskolnikow, die 
legendäre Kommissarin und großar­
tige Schriftstellerin Larissa Reißner. 
In ihrer Reportage „Dio Front" er­
zählt sie markant von den Kämpfen 
und Märschen, in denen sich die 
Mannschaft des Zerstörers .Karl 
Liebknecht" so heroisch zeigte. 
Dort, vor Tjub-Karagan und beim 
Fort Alexandrowsk!, schlugen sich 
die Kriegsmeriner, darunter euch 
Karl Wagner, mit überlegenen 
Kräften des Gegners.

I ARISSA Reißners Reportage 
„Oie Front" ist weitgehend 

genug bekannt. Wir wollen hier das 
sich in den Archiven erhaltene 
Zeugnis der Wochenschrift „Wojen- 
mor" anflihren, die in den 20er 
Jahren erschien: „Bemüht, unbe­
merkt zu bleiben, kam .Karl Lieb­
knecht' vom Süden, vom Kaspi­
schen Meer her vor Aloxandrowskl, 
In der Bucht lagen die Schiffe dos 
Feindes — die Hilfskreuzer ,Opyl" 
und .Miljutin*...

Dor Zerstörer eröffnete plötzlich

alil die Hilfskreuzer das Feuer; 
gleichzeitig wurde an die Garnison 
von Aloxandrowski ein Funktele­
gramm geschickt: „..Schlagen euch 
vor, sich unverzüglich zu ergaben, 
allen wird das Leben garantiert.'

.Karl Liebknecht' zwang die 
Weißgardisten nach einem zweistün­
digen Artilloriogofocht zum Rück­
zug, Im Befehl Nr. 192 des Revolu- 
tions-Kriogsrates der Republik wurde 
horvorgehoben, daß es im Ergebnis 
eines glanzvollen Kampfes der 
.Karl Liebknecht' gegen die zwei

Schiffe dos Gegners 
und der Einnehme des 
Forts gelungen war, 2 
Generale, 70 Offiziere, 
1 076 Kosaken gelan- 
genzunohmen. Unter 
den Trophäen gab es 
24 Kisten Silber von 
msgesÄnt 80 Pud Ge­
wicht, etwa 100 Millio­
nen verschiedene Geld­
scheine, viele Gewehre 
und MGs, Medikamen­
te."

Dor mutige Steuer­
mann Karl Wagner ge­
leitete -den gefangon- 
genommenen weißgar- 
distischen General Gr<- 
schin-Almasow, wurde 
mehrmals inmitten ei­
ner Seelandungslruppo 
im Hinterland des Fein­
des ausgesetzt. Er er­
füllte den Sonderauf­
trag des Stabs der 
W o I g a-Kaspischen 
Kriegsflottille in Ehren 
und bewahrt auch heu­
te noch als Marinove­
teran das Mandat auf. 
das ihm der Befehlsha­
ber der Flottille am 3. 
April 1920 ausgehän­
digt halte:

„Ausgestellt dem
Steuermann des Torpedoboot- 
eerstörers .Karl Liebknecht' 
Karl Petrowitsch Wagner. der
von mir In die Stadt Pe­
troweh abkommandiert wird. 
Ich bitte alle Sowjetorgane
der Stadt Pctrowsk und die milt- 
tärUche Führung, dem Mariner 
Wagner allseitige Hilfe In der 
Aufführung des ihm von mir ge­
gebenen Auftrags tu erweisen und 
Ihm alle dafür nötigen Angaben 
mlteutellen. F. F. Raskolnikow."

Karl Wagner hatte das Glück, an 
komplizierten und gefährlichen 
Kampfoperationen teilzunehmen, die 
auf direkte Weisung W. I. Lenins 
unternommen wurden. In seinem 
Telegramm an den Befehlshaber der 
Wolga-Kaspischen Flottille unter 
Zuweisung einer Kopie an das Astra­
chaner Gouvernementsparfeikomi- 
toe und an das Mitglied des Revo- 
lutions-Kriegsrafes der XI. Armee 
S. M, Kirow schrieb Wladimir 
lljilsch, daß alle Kräfte angestrengt 
werden müssen, um ohne auch kei­
ne Stunde zu vertieren, das ganze 
Erdöl aus Gurjew unter maximaler 
Vorsicht sofort nach der Eröffnung 
der Navigation auszufahren. Lenin 
verlangte, unverzüglich zu melden, 
ob alle Maßnahmen getroffen seien, 
Inwieweit man sich vorbereitet habe, 
wie die Aussichten seien, ob man 
auch die besten Menschen einge­
stellt habe, wer für die Gewähr­
leistung einer gefahrlosen Transpor­
tierung auf dem Meere verantwort­
lich sei.

Wagner war einer von denen, dio 
mit der Bewachung des Wasserwe­
ges im Norders des Kaspischen Mee­
res zwecks einer störungsfreien Ver­
sorgung Sowjefrußlands mit Treib­
stoff beauftragt wurden.

f~\ ER Bauernbursche Karl Wag- 
ner stammt aus dem deut­

schen Dort Glarus an der 
Wolga (ehern. Gouvernement Sama­
ra). In den Jahren des 1. Weltkrieges 
und am Anfang das Bürgerkrieges 
diente er im Transpolargobiet und 
verteidigte das rote Murmansk ge­
gen den Feind. Nicht wenig Kampita- 
fen gab es auf dem Konto dos Räum­
bootes Nr. 16 der Nördlichen Eis­
moorflottille, das von Wagner befeh­
ligt wurde. Später verschlug ihn das 
Schicksal in die Erdölstadf Baku. 
Als Flaggsfouermann der „Karl Lieb­
knecht" beteiligte sich Karl Wagner 
an der Landungsoperation von En­
teil, in deren Ergebnis die engli­
schen Truppen im Kaspischen Meer 
kapitulierten und die von den In­
terventen eroberte Flotte der So­
wjetrepublik vollzählig zurückersfattof 

wurde. Überraschung, Schnelligkeit, 
verwegene und entschiedene Hand­
lungen der Mariner zeichneten die­
se wahrhaft legendäre Fahrt aus.

Dor Bürgerkrieg ging zu Ende, 
doch der Steuermann der „Karl 
Liebknecht", später erster Kapitäns­
gehilfe der „Rosa Luxemburg" und 
schließlich der Kapitän der „Karl 
Liebknecht" Wagner mußte noch 
gegen die weißen Banden bei Len- 
koran und Astara kämpfen. Nicht 
von ungefähr wurde ihm — schon 
in der Friedenszeit — für seinen 
außerordentlichen Mut und Entschie­
denheit dio hohe Ehre zuteil, vor 
dem entfalteten Banner des Allrussi­
schen Zontralexokutivkomitees foto­
grafiert zu werden.

Als erfahrener, beschlagener See­
mann durchfurchte Karl Wagner das 
ganze Kaspische Meer, auch als 
Kommandeur der hydrographischen 
Schiffe „Maxim Gorki" und „Sek- 
stan'. Er machte Reihenlolungon im 
Golf Karabugas, was nur wenigen 
gelang, stellte Lofsenhandbücher ein­
zelner Rayons des Kaspischen Moe- 
ros zusammen. Hundorto Mariner 
bildete Kapitän Wagner aus, wäh­
rend er die Lehrschiffe „Prawda" 
und „Demjan Bedny" befehligte.

Der Kapitän 3. Ranges außer 
Dienst Karl Wagner ist nun 74 Jah­
re alt. Er befehligt schon lange kei­
ne Schilfe mehr, doch in der Flotte 
ist man der Meinung, daß der Ma­
rineveteran nach wie vor in Reih 
und Glied stehe. Vor einem Jahr hat 
der Oberkommandierende der 
Kriegsmarine der UdSSR, Flottenad­
miral S. Gorschkow in seinem Be­
fehl Wagner eine Anerkennung 
ausgesprochen. An ihn erinnern 
sich in ihren Befehlen der Befehls­
haber der Kaspischen Rotbanner- 
Flottille, Kommandeure von Kriegs­
schiffen. Gegenwärtig wohnt Karl 
Wagner im Bergteil von Baku— in Se- 
lachany —, doch jede Woche kommt 
er unbedingt zum Meer nach Bailo- 
wo, um sich dort mit seinen Kampf­
freunden, den Marinem I. Kasimi­
row, A. Skworzow, W. Wolkow und 
anderen zu treffen. Es war für Karl

Petrowitsch eine große Freude, aus 
Moskau einen Brief von Sergej Ig­
natjewitsch Awdonkin, dem ehemali­
gen Kommissar einer Zerstörerdivi­
sion der Wolga-Kaspischen Flottille, 
zu bekommen. Awdonkin hatte sei­
nen Kampfkameraden nur mit Mühe 
ausfindig gemacht. Er schrieb: „Nun 
weiß ich, wo du vor Anker gegan­
gen bist, alter Freund..." Er schick­
te Wagner ein ausgezeichnet erhal­
tenes Foto aus dem Jahre 1919: Auf 
dem Deck des Zerstörers „Karl 
Liebknecht" stehen, noch ganz jung, 
Karl Wagner, Sergej Awdonkin und 
andere Mariner.

In seinem Antwortbrief erzählte 
Karl Petrowitsch Awdonkin darüber, 
daß er oft die Kriegsschiffe der Kas­
pischen Flottille besucht, dort zu 
den jungen Marinern spricht, daß er 
Aktivist des Marinemuseums und der 
Militärwissenschaftlichen Gesell­
schaft ist. Wagner schrieb Sergej 
Ignatjewitsch auch über seine Fami­
lienangehörigen: bald werden seine 
Frau, Ida Alcxandrowna Schmidt, 
und er ihre „goldene Hochzeit" be­
gehen, Wagners älteste Tochter Ella 
arbeitet als Arztgehilfin, die jüngste, 
Maria, ist Lehrerin und die Enke­
lin Swgta — Näherin in der Wolo- 
darski-Nähfabrik in Baku, Aktivistin 
der kommunistischen Arbeit.

Karl Wagner ist stolz darauf, im 
vorigen Jahr im Zusammenhang mit 
dem 50. Jahrestag der Sowjetarmee 
als Veteran des Bürgerkrieges mit 
dem Orden „Roter Stern" ausge­
zeichnet worden zu «ein.

Den legendären Zerstörer „Karl 
Liebknecht" sieht man jetzt auf 
dem Kaspi nicht mehr. Andere 
Kriegsschiffe haben von ihm die Sta­
fette übernommen. Ebenso wie das 
Werk der Helden und Veteranen K. 
Wagner, S. Awdonkin, I. Kasimirow 
und anderer von jungen Marinern, 
Komsomolzen, Erben der ruhmrei­
chen Heldentaten, fortgesetzt wird.

lew POLONSKI-
Baku

UNSER BILD: Karl Wagner (Foto 
des Jahres 1919)
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Dominik Hollmann
ist 1899 in Kamyschin an 
der Wolga geboren, ver­
lor früh den Vater. 
Die Mutter erwarb a I s 
Dienstmagd und Waschfrau 
die Mittel für seine Erzie­
hung. Vier Jahre Kirchen- 
schule, 4 Jahre Stadtschule. 
1916 absolviert er eine päd­
agogische Fachschule. Seit 
1917 Dorfschullehrer. Beende­
te 1935 die Lchrerhochschule 
in Engels, wo er bis 1941 als 
Deutschlehrer wirkte. Seit 
1953 Lehrer in Krasnojarsk, 
dann Oberlehrer an der dor­
tigen Technologischen Hoch­
schule. Jetzt Rentner.

Sein erstes Gedicht erschien 
1930. Seit 1932 eine Reihe 
von Übersetzungen und Pro­
saerzählungen. Seit 1940 Mit­
glied des Schriftstcllervcr- 
bands. Mitglied der KPdSU.

Den Lesern der sowjetdeut­
schen Presse ist Dominik Möll­
mann durch viele Gedichte^ 
und Erzählungen bekannt.

Lieber Dominik Josephowitsch!
Wir gratulieren Ihnen heute innigst zu Ihrem 70. 

Geburtstag.
Ihre Erzählungen und Kurzgeschichten, die das 

patriotische Schaffen der Sowjetbürger deutscher Na­
tionalität zum Thema haben, ihren Kampf für den 
Aufbau des Sozialismus und Kommunismus, dienen dem 
hohen Ziel, die Jugend von heute am Vorbild ihrer 
Väter im kommunistischen Geiste zu erziehen. Die 
von Ihnen geschaffenen literarischen Gestalten von Ar­
beitsmenschen—Bärbel, Adam Spengler und andere—ha-, 
ben bei der Leserschaft warme Aufnahme gefunden und 
behaupten in der Geschichte der sowjetdeutschen Li­
teratur den ihnen gebührenden Platz.

Wir kennen Sie auch als Persönlichkeit des öffent­

lichen Lebens und Mitglied der Kommission für die 
sowjefdcutsche Literatur, als vielgelesenen Autor der 
Zcnlralzeitiing ..Neues Leben" und gütigen, feinfühli­
gen Freund und Kollegen. Viel Kraft und Mühe wid­
men Sie der Heranbildung junger sowjetdeutscher 
Literaten.

Von ganzem Herzen wünschen wir Ihnen gute Ge­
sundheit, Glück und neue Schaffenserfolge.

SEKRETARIAT DES VORSTANDS DES 
SCHRIFTSTELLERVERBANDES DER UdSSR

KOMMISSION FÜR DIE SOWJETDEUTSCHE 
LITERATUR

Wohl dem, der tut, was er soll!
Am 12. August wird Dominik 

Hollmann siebzig Jahre alt.
Unsere Zeltungsleser und sogar 

Schulkinder kennen den Jubilar und 
sein Werk. Wir brauchen ihn daher 
nicht vorzustellen. Aus dem feierli­
chen Anlaß sei uns aber gestattet, 
über den Menschen Dominik Holl­
mann und sein Werk als eine har­
monische Einheit zu sprechen. Denn 
alles, was aus der Feder unseres 
Autors fließt, ist er selbst. Damit 
sei wertschätzend festgestellt, daß 
sich Dominik Hollmann in allen Le­
benslagen treu bleibt und seine 
Weitsicht und schriftstellerische 
Eigenart wahrt. Er liebt freies, die 
Schranken des Konventionellen bre­
chendes Menschentum und gestal­
tet daher mit Vorliebe Menschen, 
die sich über das Überlieferte ihrer 
Umwelt hinwegsetzen, ihre eigenen 
Wege gehen und gerade darum so 
menschlich wirken. Mögen das nun 
Helden aus der rornanartigen Er­
zählung „Gesprengte Fesseln", dem 
Torso „Herbststurm und Frühlings­
rauschen“, oder den Geschichten 
„Bärbel", „Die Tante", „Helga" 
u. a. sein, immer sind es Menschen 
aus dem Volk, die strebend und 
kämpfend das Gute verwirklichen. 
Die Bedeutung der besten Erzähl­
werke des Autors (ja auch seiner 
Gedichte!) liegt darin, daß den 
Hintergrund für die Handlung un­
sere Zeit bildet, in der die Helden 
erwachsen und deren Weltbild und 
Taten von ihr geprägt sind. So ge­
sehen, sind die meisten epischen 
Werke Hollmanns—Zeitbilder, ein 
Stück Geschichte. Der Autor be­
schränkt sich nicht auf die Illustrie­
rende Wiedergabe der Tatsachen, 
sondern geht den objektiven und 
subjektiven Voraussetzungen nach 
und kommt zu einer parteilichen 
Musterung der gesellschaftlichen 
Erscheinungen. Indem er die Hand­
lungen und Anschauungen seiner 
Zentralfiguren aus ihrer Umwelt, 
aus den Verhältnissen der letzten 
Jahrzehnte und der progressiven 
Tradition entwickelt, schafft er 
Typen, hauptsächlich sowjetdeut­
sche Typen, die er mit einer Fülle 
gut gezeichneter Nebengestalten

umgibt. Auf diese Welse entstehen 
Bilder, die die Unabwendbarkeit 
des Untergangs des Überlebten 
und den Triumph des Neuen deut­
lich werden Isssen. In diesem Sin­
ne gerade sind viele Werke Holl­
manns ein Stück Geschichte und 
daher von ausschließlichem Er­
kenntniswert.

Die Bilder, die Dominik Holl­
mann entwirft, sind um so einpräg­
samer und überzeugender, als sie 
mit den sparsamsten poetischen 
Mitteln geschahen sind. Bauprin­
zip und Sprache seiner Werke lei­
ten sich aus dem Tatbestand ab. 
Daher auch die übersichtliche Kom­
position und unverfälschte Volks­
sprache.

Vom Realismus des poetischen 
Schaffens sprechen, heißt zugleich 
dessen nationalen Gehalt würdi­
gen. Dominik Hollmanns Werke 
tragen nationale Züge, die sich 
nicht nur in den Lebensschicksalen 
der Zentralhelden, sondern auch 
häufig in ihrem Tun und Lassen, 
ihrer Denk-. Handlungs- und 
Sprach weise offenbaren.

Diese Feststellungen bestimmen 
auch den Standort unseres Autors 
in der sowjetdeutschen Literatur. 
Kaum ein zweiter unserer Erzähler 
und Lyriker hat so viel einprägsa­
me Gestalten vorgeführt als Do­
minik Hollmann. Kaum einem zwei­
ten unserer Erzähler gelingt es so 
vorzüglich, auf knappem Raum Ge­
schlossenheit zu erreichen wie un­
serem Jubilar in seinem epischen 
Werk.

Diese Geschlossenheit ist auch 
für den Menschen Dominik Holl­
mann typisch. Seine Lebensdaten 
sind zwaj bald aufgezählt, nicht 
aber so schnell ausgelotet.

Der Marienfelder Bauernsohn, der 
in dem Wolgastädtchen Kamyschin 
die katholische Kirchenschule und 
später daselbst ein Lehrerseminar 
absolviert, wird Dorfschullehrer. 
Der blutjunge Lehrer ist mit und 
dabei, als die Sowjetmacht im Dorf 
errichtet wird, die Knechte und 
Armbauern freiwillig der Roten 
Garde beitreten und das neue

Landgesetz — das Leninsche LaOd- 
gesetz — den werktätigen Bauern 
das Herz für die neue Regierung 
öffnet. Leidenschaftlich und üf er­
zeugend erklärt der junge Ld.rrer 
seinen Landsleuten die Politik ' der 
Partei und der Regierung. In/ Ge­
meindeversammlungen und Bauern­
stuben. beim Maien und bei d/j- Ar­
beit, überall, wo sich die 7>auem 
versammeln, ist auch Lehrer Holl­
mann, erklärend, beratend, /für die 
Sowjetmacht agitierend, las Herz 
sprechend... /

War es nicht auch der/ Holl- 
mann-Lehrer, der das Analphabeten­
tum liquidierte, die ersten (Wandzei­
tungen herausgab, im /Volkshaus 
Stückchen auHührte. die/ er selbst 
geschrieben hatte? Und /wie er mit 
den Bauersleuten auskafn! Immer 
so zuvorkommend und .' hilfsbereit, 
einmal schreibt er dem/ Bauern ein 
Gesuch, das andere Mal einen Brief 
an den Sohn in der Iroten Armee, 
dann berät er ihn, wie er zu sei­
nem Recht kommen ki:nn_

Eines Tages „schuf kt” er, der 
Lehrer, eine Nummer, einfach zum 
Hingehen. Viele Bauern sind starr 
vor Verwunderung./ Der geschulte 
Mann, der Deutschi und Russisch 
wie Wasser kann, / packt seine Fa­
milie auf und fäöirt zum Studium 
nach Engels-.

So wurde der/Lehrer und Fami­
lienvater wieder/ Student Er stu­
diert Sprachen und Literaturen, 
verfaßt Lehrbücher für die deutsche 
Schule, übersetzt Bücher für den 
deutschen Str/atsverlag. schreibt 
Rezensionen Und ist gleichzeitig ei­
ner der allerbesten und vielverspre­
chendsten Studenten der pädagogi­
schen Hochschule. Aber alles andere 
als Bücherarurm und Stubengelehr­
ter. Fragen S<e seine Studienkolle­
gen HansiBahl. Adolf Heizenröder, 
Heinrich Klassen und alle anderen, 
wer damsds die schönsten, humorig- 
sten Verse vortrug und alle erhei­
terte—

Einige Jahre später Ist Dontlnik 
Hollmaan selbst Hochschullehrer 
und Drfkan der linguistischen Fa­
kultät./Mit großer Dankbarkeit und 
Liebe »erinnern sich seine Hörer an

Ihn. Seine Inhaltsgesättigten "Vorle­
sungen über Deutsch der Gegen­
wart und deutsche Stilkunde waren 
für alle ein Erlebnis. Vor allem ih­
re zwingende Logik und die Zu­
gänglichkeit der Darbietung. Wfcnn 
auch mit administrativer, literari­
scher und wissenschaftlicher Arbeit 
überbürdet, erfüllt Dominik Holl­
mann pflichteifrig seine Parteianf- 
träge und findet auch noch Zeit, 
die angehenden Schriftsteller zu 
beraten und anzuleiten.

Dominik Hollmann war es, der 
nach dem Kriege' die ersten Semi­
nare für sowjetdeutsche Schrift­
steller hi Krasnojarsk zusammen- 
brachte und dadurch das noch 
kaum, kaum glimmende poetische 
Fünkchen anblies. Und gerade Do­
minik Hollmann war es, der unse­
ren Schreibbeflissenen sein wecken­
des „Nor nct loppr g" gewaf zu- 
rief, und sie zum dichterischen 
Schaffen anfeuerte und anspornte.

Und heute? Auch heute ist enmit 
und dabei. Wo es Initiative gilt, 
ist unser Dominik der erste. Sein 
leidenschaftlicher Aufruf an die 
Teilnehmer des Bürgerkrieges, die 
ersten Kommunisten und Komso­
molzen, mit ihren Erinnerungen 
hervorzutreten und damit den 50. 
Jahrestag der Großen Oktoberrevo­
lution zu ehren, wurde von recht 
vielen gehört und befolgt. Als^ Mit­
glied der ständigen Kommission 
für sowjetdeutsche Literatur beim 
Schriftstellerverband der UdSSR 
hat er maßgeblich dazu beigetra­
gen, daß viele unserer Schriftstel­
ler das große Thema „Lenin und 
wir" aufgegriffen haben und ge­
stalten.

Das ist Dominik Hollmaan!
Zum Schluß wollen wir unserem 

teuren Freund Dominik Holtmann 
zu seinem Ehrentag herzlich gra­
tulieren. Gesundheit und jugendli­
che Schalfenslust, uns aber noch 
recht viele Werke aus seiner Feder 
wünschen. Damit glauben wir auch 
all seinen Freunden und vielen Le­
sern aus dem Herzen gesprochen 
zu haben.

Victor KLEIN

Wir gratulieren
Unser lieber Dominik Hollmann 

wird siebzig Jahre alt. Viele Zög­
linge gedenken seiner mit Achtung, 
Liebe und Dank. Er hat sie gelehrt, 
wie man hartnäckig und bescheiden 
um Wissen ringt und sich selbstlos 
der Sache des Volkes hingibt

Dominik ’HolImann hat unsere 
Sowjetliteratur durch echte, wahr­
heitsgetreue Helden bereichert. Kei­
ne Helden sind edel gesinnt. Édel 
gesinnt 'ist er selbst

Wir wünschen dem Jubilar von 
ganzem Herzen beste Gesundheit, 
ein langes Leben und ’ weitere 
schöpferische Erfolge.

Ehemalige Mitstudenten: Hans 
BAHL, Irma DICK. Alexander 
GALLINGER. Hilde FELLINGER, 
Heinrich KÄMPF, Heinrich; KLAS­
SEN. Christian MÜLLER.

Viel Glück wünschen dem Jubilar 
auch Eduard STÖSSEL. Reinhold 
KEIL, Maria KLEIN. . Bruno 
GRÜNWALD, Alice GRÜNWALD 
und viele andere unserer Leser.

Dominik HOLLMANN

Der Punsch und die Riwelkuchen
„Punsch", sagte die Nachbarin 

Wäs Susann, „ist das beste Getränk: 
macht nicht besoffen, ist angenehm 
zu trinken und löscht den Durst. 
Heißer Tee und Naturwein — am 
besten halb und halb. Und zu al­
lem gut für die Gesundheit..."

Am Samstag buk Wäs Susann Ku­
chen. Das Kuchenbacken Ist ihr 
Hobby. Und heute ist der Teig so 
wunderbar geglückt: er geht unter 
den Fingern auf. So, da stehen sie: 
der hohe Kalatschkuchen, zwei Dün­
nekuchen, in der runden Pfanne der 
Kringelkuchen und ein Blech mit 
Pfefferkuchen, Das Feuer im Ofen 
ist nun bald zusammengebrannf. 
Noch 10—15 Minuten, dann kann sie

Irren ist menschlich
Einmal mußte es doch sein, und 

Liese gestand ihrer Mutter In einer 
vertraulichen Minute, daß ein jun­
ger Mann ihr schon längere Zeit 
den Hof mache und...

„...Und er ist wirklich ein anstän­
diger Junge, und..."

Sie zupfte verlegen an ihrer Sfik- 
kerei und wagte nicht die Mutter 
anzusehen.

„Nun ja, mein Mädel, das muß 
schon einmal kommen. Es ist ja 
ganz naturgemäß. Wenn er nur... 
Was ist er denn?"

„Aus der Maschinenhalle vom 
Elevator, zweiter Maschinist,"

„Ach Gott, neinl So wasl Einer 
von den Schmierigen..."

Liese biß sich die Lippen. „Aber 
Mama, er..."

„Will ich gar nichts hören. Neu­
lich begegneten mir zwei: schmieri- 

। ge Jacken, Hemdkragen aufgeknöpft,

David LÖWEN

An einen 
Siebzigjährigen

Wenn der Sommer seinem Ende, 
Schon ermattend, zu sich neigt. 
Und das Gold der reichen

Spende
Sich uns so verlockend zeigt, 
Wenn im dunklen Grün , 

des Laubes
Freudigrof Tomaten glühn, 
Weiß man, daß die allerwärmsfen 
Sonnentage bald entfliehn.

Wenn der Sommer, uns zu laben, 
Wie beim Einzug er's versprach. 
Uns nun mit den schönsten

Gaben 
Hat auch wirklich reich bedacht. 
Zeigt er noch," wie schön, 

wie herrlich, 
Dank der Menschen Fleiß

und Mühn, 
Vor der Sonnentage Abend 
Freudig Blumen können blühn.

die Kohlen und die Asche mit der 
Ofenkrücke herausscharren und die 
Kuchen hineinschieben. Aber einen 
Durst hat siel Und müdel Ja, es ist 
kein Spaß bei ihrer Körperverfas­
sung so’n ganzen Tag auf den Bei­
nen. Auch die Jahre... Ja, die Jah­
re — bald 50. Jetzt einen Becher- 
kalten Kwaß... Aber nein, sie ist so 
erhitzt — sie könnte sich erkälten. 
Ihr Blick fällt auf den Teekessel. 
Heißer Tee? Sie macht ein Mäulchen. 
Aber mit Wein. Einen Punschl

Hel Ist das labend) Tut das wohll 
Das dringt bis in die große Zehe. 
Und alle Müdigkeit wie weggebla­
sen. So leicht ist es einem im Ge­
müt.

schwarz Im Gesicht, wie der Leib­
haftige. Nein, neinl Wie soll ich so 
einen bloß in meine Wohnung auf- 
nehmen?"

Tränen standen ihr in den Augen 
und ihre Stimme klang weinerlich. 
Ihr Blick schweifte über die Tüllgar- 
dinen, die blütenweißen Auflegen, 
Stickereien. Die ganze blitzblank- 
saubere Wohnung schien ihr in Ge­
fahr.

„Aber, Mama, wenn sich die bei­
den waschen und ankleiden, sehen 
sie sicher ganz anders aus."

„Red mir nicht zu. Solche riechen 
Ihr Lebtag nach Ruß und Schmieröl. 
Und grob und ungehobelt sind sie 
wie ein Stück alles Eisen, mein Kind, 
ich will dich gebiff han, besinn dich. 
Ja, ja — kleine Kinder — kleines 
Kreuz... (Ein neuer Tränensturz). 
Ach, das bringt mich vorzeitig un­
ter die Erde..."

Doch kann’s kommen, daß 
genießend, 

Man sich wohl und glücklich 
fühlt, 

Und des Daseins Strom, 
hinfließend, 

Uns erquickend, noch umspült. 
Und man an des Festes Ende 
Noch durchaus nicht denken mag, 
Kann’s Geschick sich plötzlich 

wenden;
Ewig währt ja niemands Tag. 
Glücklich jeder, der entronnen 
Solchem harten Schicksalsschlag, 
Der dem Alter abgewonnen 
Noch so manchen schönen Tag, 
Der noch fähig ist, zu meistem, 
Was er in die Hände nimmt, 
Sich für Hohes kann begeistern, 
Was sein Lebenswerk bestimmt.

Es ist heiß. Der Ofen schmeißt 
so'ne Hitze aus. Sie stößt das Kü­
chenfenster auf. Vielleicht fächelt 
der Fliederstrauch ein bißchen Küh­
le herein.

Ihre vollen Wangen glühen, der 
Schweiß dringt aus allen Poren, Ah, 
noch ein Glas von dem lieblichen 
Getränk. Es ist himmlisch)

Einen Blick über die Kuchen hin 
und in den Ofen: es flimmert grün, 
rot, lila. Das hat half der Punsch 
verursacht. Aber es ist wohl Zelt. 
Die Kuchen müssen In den Ofen. 
Wäs Susann nimmt den Backschie­
ber.

Leicht Ist er wie ein Strohhälm­
chen. Zuerst den Kelatschkuchen —

...Am Freitagabend fuhr LIeies 
Mutter zur Stadt. Dort hatte sie eine 
Schwester; es mußten auch einige 
Einkäufe gemacht werden. Liese 
hatte gerade Dienst im Laboratorium 
dos Getreidespeichers, und Valor 
war unverhofft zu einer Sitzung ge­
rufen worden. So stand sie nun mit 
ihrem Koffer auf dem Bahnsteig des 
kleinen Bahnhofs. Eine Anzahl Bur­
schen, die zur Nachtschicht gingen, 
tummelten sich hier, bis der Zug 
vorbei war. Er kam herangeprasself 
und stand still. Gerade dem Bahn­
hofsgebäude gegenüber. Waggon 
Nr. 5. Sie mußte zu Nr. 9. Schnell— 
der Zug hält hier nur zwei Minuten. 
Andere eilten ihr voraus, stießen sie 
an. Sie nahm ihren Koffer und wat­
schelte schwerfällig ins Dunkel, 
stolperte die Schwellen entlang.

Der Buchverfasser lädt den Leser ein, an die­
sem klaren Neujahrsmcrgen einen kleinen Bum­
mel durch das Dorf zu tun. „Komm mit", wendet 
sich der Autor an den Leser, „ich kenne mich aus 
in diesem langgestreckten Steppendorf."

Wer dieser Einladung folgt und die 113 Sei­
ten des Büchleins „durchwandest", wird es be­
stimmt nicht bereuen. Der Schriftsteller kennt sich 
im Dorf wirklich vortrefflich aus. Die Neujahrs­
geschichten, in einer urwüchsigen Volsksprache 
humorvoll erzählt, bereiten einem so manchen 
Genuß, regen uns zum Nachdenken an.

Auf den Inhalt dieses Büchleins wollen wir hier 
nicht näher eingehen. Das reservieren wir für spä­
ter. Folgt einstweilen der Einladung des Schrift­
stellers, begebt Euch auf die „Wanderung" durch 
das Büchlein. Dieser Einladung sollte man um so 

mehr nachkommen, da sie doch von einem Jubi­
lar, einem Siebzigjährigen, ausgeht.

Der Verlag „Kasachstan" war diesmal pünkt­
lich. Er hat dem Jubilar ein schönes Geschenk 
auf die Festtafel gelegt. Allerdings haben wir 
Leser dadurch am meisten profitiert.

schwubbl Federleicht rutscht er von 
der Schippe. Wäs Susann blinzelt 
eifrig, ihre freundlichen Augen sind 
ganz klein geworden. Das Geflim­
mer will gar nicht vergehen. Warum 
es bloß grün flimmert? Aber mit si­
cherer Hand stellt sie ein Kuchen­
blech nach dem anderen auf den 
Schieber. Schwubbl Schwubbl MH 
geschickter Bewegung schickt sie 
die Kuchen in die flimmernde Öff­
nung. So, jetzt die Ofentür davor. 
Die will ja heut gar nicht richtig
passen.

Nun ist die Hauptsache gemacht. 
Jetzt bloß aufpassen, daß die Ku­
chen nicht zu hart backen, daß sie

„Bitte, gestatten Siel" Jemand griff 
hilfsbereit nach ihrem Koffer.

„Keine Angst — wir kommen 
noch zurecht..." Das war in so höfli­
chem und ruhig-sicherem Ton ge­
sagt, daß sie — obwohl mH einem 
mißtrauischen Seitenblick — den 
Koller dem strammen Jungen Im Ar­
beitskittel überließ. Er satzla ihn ei­
lig im Waggon nieder, denn der 
Zug ruckte schon an. „Glückliche 
Roisal" Sic dankte in einemfort, öff­
nete das Handläschchon... Er war 
schon weg.

Am Sonnabend, als sich die Lie­
benden im Gärtchen trafen, sagte

„Morgen mH dom Zwölfuhrzug 
kommt Mama aus der Stadt. Ich ge­
he sie abholan. Du findest dich auch 
ein. Und ich stelle dich meiner Mut­
ter vor. MH Vater ist leichter zu re­
den."

„Verflixt noch mal", denkt dar 
junge Mann. „Ist das eine Schererei 
mH den grillenhaften Müttern."

Was blieb aber übrig? — das war 
ein passender Fall.

eine zarte bräunliche Farbe krie­
gen — dann soll sich noch eine 
Hausfrau im Dorf finden, die so 
schöne Kuchen hat.

Für ein Weilchen kann sie sich 
nun in die Sofaecke lehnen. Herr- 
jämmerjel wie wohl ist’s ihr: so’ne 
angenehme Müdigkeit, so’ne lieb­
liche Schleffheit in den Gliedern. 
Die Augen blinzeln nicht mehr, die 
Lider sinken sanft herab. An das 
Ohr dringt noch das aufgeregte 
Locken des Hahnes: Kokokol Ko-ko- 
ko-kol

Dann vernimmt Wäs Susann eine 
rauhe Stimme. „Na, Modder, was 
hast denn du heut vor?" Vetter 
Konrad hat eine zu grobe Stimme, 
aber er kann nichts dafür: sie ist 
von Natur so. Wäs Susann fährt zu­
sammen. „Du hast jo die Ofotür 
vorm Küchenfenster stehe."

Es Ist fünf Minuten vor zehn, als 
er am Sonntagmorgen aus der Fri­
sierstube beim Bahnhof tritt. Ein 
bißchen unruhig rückt er den neuen 
Hut zurecht, beschaut sich in der 
dunklen Fensterscheibe, ob die Kra­
watte gut sitzt. Da rattert der Zehn­
uhrzug heran. Eine gut gekleidete 
Frau steht da und sieht sich hilfesu­
chend um.

„Kuckuck noch mal, das ist ja die 
Tante von vorgestern abend." „Gu­
ten Tagt Glücklich angekommen?"

„Ach Sie — junger Mannl Man 
wollte mich abholen..."

.Darf- ich Ihnen hellen? Bitte...
Sie läßt ihn gewähren.
„Das ist doch die Frau eines Vor­

gesetzten", denkt er, während sie 
ihm vertraulich von Ihren Eindrük- 
ken in der Stadt erzählt. „Sicher — 
sie wohnt auch in dem großen Haus, 
wo Lieses Eltern wohnen", überlegt« 
er, als er die Richtung wahrnimml.

Dann gehen sie eine Treppe hoch. 
Vor der Tür will er sich verabschie­
den, I wol

,/Nein, nein — suchen Sie nur kei­
ne Ausrede.“

©

„Heiliger Antonius von Padual 
Ich war jo wahrhaftig eingedustertl" 
Sie sagt das noch im Halbschlum- 
mem: „Mei Küchel Die sin jetzt ge­
wiß zu hart gebackel"

Mit einem Satz steht sie vor dem 
Ofen und starrt hinein: ein Häufchen 
Kohle und Asche. „Ihr heiligen Drei­
könige im Morgenfandl Die sin jo 
wahr und sicher zu Kohle ver­
brennt!" Vetter Konrad sieht ihr mit 
sturen Augen zu und sagt ruhig: 
„Was hast dann du dene Hinkel da 
draus hingeschmisse? Die ziehe jo 
so lange weiße Fäden noch alle Sei-

Wäs Susann fährt sich plötzlich mit 
beiden Händen in das üppige Haar 
und sinkt, keines Wortes mächtig, 
auf einen Stuhl.

Vetter Konrad: „Ich geh und loß 
die Muck mit den Ferkeln raus. Für 
die Hjpkel ist das zuviel.**

Die Tür geht auf. Da wird er ganz 
baff. Liese steht in der Tür, schaut 
mit runden Augen an der Mutter 
vorbei und vergißt den Mund zu 
schließen. Aber die Mutter merkl 
nichts.

„Kommen Sie nur herein. Liese, 
bitte doch den jungen Mann. Er war 
so liebenswürdig. Ach, es gibt 
noch anständige junge Menschen." 
Und zu Liese: „Nicht wie diese 
Schmierlaps."

„Gar keine Widerrede, mein Lie­
ber. Sie trinken ein Glas Kaffee mit 
uns. Aber wir sind noch gar nicht 
bekannt..." Sie kommt nicht weiter. 
Liese kann sich nicht länger halten. 
Sie prustet los und bricht dann in 
einschallendos Lachen aus. „Na, Mä­
del, was ist dir? Schämst du dich 
nicht?" Noch immer lachend, packt 
sie den etwas verblüfft Dastehen­
den beim Arm, führt ihn bis dicht 
vor die Mutter, tupft ihm mit dem 
Finger auf die Brust.

„Das ist er ja gerade!"

(Aus: „Auf gut Glückl")

Die Redaktion and die Literatur-{ 
Vereinigung der „Freundschaft“ \ 
wüijstherj Dominik Hollmann gute ; 
Gesundheit und weitere ErTblge in ) 
seinem "literarischen Schaffen und ! 

; in der Förderung der Sowjet-' 
i deutschen Literatur.
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REPUBLIK DES MASSENSPORTS
Jeder vierte Bewohner Kasachstans Ist Sportler

Sport ist ein zuverlässiger Gefjhr- 
te für das ganze Leben. Bist du 
jung, so wird er dir bei der Her­
ausbildung deines Charakters helfen 
und ihn mit einem der wertvollsten 
Züge—dem Mut—bereichern. Auch 
bei fünfzig kann der Sport dir be­
hilflich sein, um munter und lebens­
lustig weiterzuschroiten. Der Sport 
kennt eigentlich keine Altersgrenzen, 
und oben daraus ergibt sich seine 
wichtigste Eigenschaft — sein Mas­
sencharakter. Heute begeht diese 
wahrlich massenhafte Bewegung ihren 
großen Feiertag. Zum 30. Mal wür­
digen die Sowjofmenschen den Uni- 
bnstag des Sportlers. Sie feiern ihn 
als Symbol der Stärke, des Mutes 
und der Schönheit, als Symbol der 
ewigen Jugend ihres Landes, das einer 
lichten Zukunft entgogenschreifot.

In den Jahren der Sowjetmacht ist 
bei uns ein ganz neues sozialisti­
sches System der körperlichen Er­
ziehung der Werktätigen geschaffen 
worden. Körperkultur und Sport sind 
zu einem festen Bestandteil der 
Gosamtkultur unserer Gesell­
schaft geworden. Die sowjetische 
Sportbewegung war von Anfang an 
von der Sorge der Partei umgeben 
und entwickelte sich rasch zu einem 
entscheidenden gesellschaftlichen 
Faktor, dor am sozialistischen Auf­
bau aktiv beteiligt war. Der hoho 
Stand unserer Sportbewegung, die 
breiteste Massen erfaßt, ist weltbe­
kannt. Unser Land zählt etwa 55 
Millionen Sportler, dio in 200 000 
Kollektiven vereinigt sind und dio 
über 2 600 Stadien, etwa 35 0C3 
Sporfsâle, 1 200 Schwimmbassins und 
über eine halbe Million Sportplätze 
verfügen. An der Sportbewegung 
beteiligen sich mehr als 6 Millionen 
ehrenamtliche Aktivisten und etwa 
180 000 etatmäßige Mitarbeiter.

Die großen Erfolge des Sowjet­
sports sind besonders anschaulich 
am Beispiel unserer Republik zu se­
hen. Den einfachen Arbeitsmenschen 
Kasachstans der Vorrevolutionszeit 
war der Begriff „Sport" kaum be­
kannt. Freilich brachte das kasachi-

!m Flughafen
Das Flugfeld ist durchkreuzt von Landebahnen, 
weißgraues Straßennetz in sattem Grün — 
der Pisten Vielzahl läßt die Menschen ahnen: 
hier schlägt des Lebens Pulsschlag schnell und kühn.

Fier überschneiden sich die luftgen Trassen 
aus Ost und West, und auch aus Süd und Nord, 
die unsichtbar verbinden — kaum zu fassen!— 
die ganze Welt mit diesem Neulandort.

Aus luftger, Höhe gleiten Vögel nieder, 
metallgeliedert, riesengroß und klein. 
Nach kurzer Rast erheben sie sich wieder 
und segeln in ihr Element hinein.

sehe Volk don Berufsringer Chadshi 
Muken Munaitpassow hervor, der 
seinerzeit zusammen mit Iwan Pod- 
dubny die Rockenstßrke Rußlands 
berühmt machte. Chadshi Mukan war 
aber <line Ausnahme.

Erst in Sowjotkasachstan hat die 
Sportbewegung eine nie dagewese­
ne Massnnentwicklung erfahren.

Hier sünd allo drei nötigen Vor­
aussetzungen für eine erfolgreiche 
Entwicklung der Sportbewegung vor­
handen: 'der Massencharakter, die 
materielle • Basis und gute Trainer- 
krßlto.

Der Sportlertrupp Kasachstans ist 
heute einer der stärksten im Lande. 
An der Arbeit verschiedener Sport­
sektionen beteiligt sich jeder vierte 
Bewohner unserer Republik. In der 
2,6 Millionen starken Sportarmee 
Kasachstans wurden solche hervorra­
genden Spitzensportler großgozogen 
wie Amin Tujakow, Wladimir Baku­
lin, Alija Sorokbajowa, Igor Panow, 
Abdussalan Nurmachanow, Galina 
Madison und viele andere, die das 
Banner des Sowjefsports in allen in­
ternationalen Wettspielen hochhal- 
ton.

Wundermaschinen aus Alma-Ata

Heute—Unionstag des Sportlers

Im Schnelltempo entwickelt sich 
auch die materielle Sportbasis dar 
Republik. Die Kommunistische Partei 
und die Sowjetregiorung, die die 
Körperkultur und den Sport als ei­
nen festen Bestandteil der kommuni­
stischen Erziehung, als ein Mittel der 
Vorbereitung unserer Menschen zur 
hochproduktiven Arbeit und zur 
Verteidigung der Heimat betrach­
ten, bewilligen stets große Summen 
für den Bau von Sportanlagen. In 
den letzten Jahren wurden in Ka­
sachstan der Sportpalast in Alma- 
Ata. ein Stadion mit 30 000 Plötzen 
in Tschimkent, über t0 Stadien in 
den Gebietszcnfron und anderen 
Städten ihrer Bestimmung übergeben. 
Und wieviel Stadien, ScHwimmbek- 
ken, Sportplätze usw. wurden auf 
Kosten der Betriebe und Organisatio­
nen errichtet!

Auch auf dem flachen Lande ent­
faltet sich in der Republik ein großar­
tiger Bau von Sportanlagen. Dio 
Dorfsportler stellen don anderen we­
der in ihrer Anzahl noch in der 
Meisterschaft nach. Unlängst bewie­
sen sie das erneut auf ihrer Sparta­
kiade, die dem 100. Geburtstag

Vor einem Gewitter oder bei 
feuchtem Wetter strahlen die Hoch­
spannungsleitungen ein bläuliches 
Licht aus. In der Physik wird diese 
Erscheinung als Koronaenfladung 
bezeichnet.

Vom Konstruktionsbüro Alma-Ata 
dos Landwirtschaftsministoriums der 
Kasachischen Republik wurde eine 
Reiho von Maschinen entwickelt, die 
diese physikalische Erscheinung zur 
Saatgutbearbeitung ausnufzen.

Auf den Feldern des Staatsguts 
Kaskeljanski, Gebiet Alma-Ata, und 
des Unionsinstituts für Getreide­
wirtschaft in der Ortschaft Schortan- 
dy, Gebiet Zelinograd, wurden 
Weizen und Gerstonsamen vor dor

W, I. Lenin« gewidmet war. Zum 
Start dieser Schau der Sportkräfte der 
Dorljugond trafen 320 000 Sportler 
an. Allein an den Finalesplelon im 
Dorf’Nowofrolzkoje, Gebiet Dsham- 
bul, beteiligten sich 1 500 Lelchtath-
lcliker, Volleyball-, Fußballspieler 
und Ringkämpfer. Und das waren 
durchhaus keine Anfänger im Sport. 
Unter ihnen waren 18 Sportmeister, 
47 Sportmeislerkandidaten und über 
200 Sportler dor ersten Leistungsklas­
se. Kein schlechtes Zeugnis der Rei­
fe unserer Dortsportbewegungl

Erfolgreich sind die Kasachstaner 
auch auf der IX. Spartakiade der Ge­
werkschaften der UdSSR, die in die­
sen Tagen fortdauert. Der Fern­
schreiber bringt immer neue Nach­
richten über die Sportsiege unserer 
Landsleute. Hier die jüngsten davon. 
Im Paddeln passierten die Kasachsta- 
nor als erste die Ziellinie und er­
kämpften dabei drei Goldmedaillen. 
„Gold" gewann auch die Turnerin 
Altyn Batyrbekowa. Übrigens isf 
dieser Sieg nicht zufällig. Der Name 
„Altyn" heißt ja im Kasachischen 
ebenfalls „Gold".

Allo diese Glanzertolge der Ka- 
sachstaner Sportler, die früheren so­
wie die jüngsten, sind von der hin­
gebungsvollen und deshalb frucht­
bringenden Tätigkeit solcher her­
vorragenden Trainer wie Augustin 
Wolz, Mai Chwan, Kabden Baidas- 
sow, Eduard Eirich und viele an­
dere untrennbar. Mit der Er­
ziehung unserer Sportler beschâf-

Saat mit einer vom Konstruktionsbüro 
entwickelten Maschine behandelt. 
Das elektrische Feld der Koronaent­
ladung übte auf die Lebensfätigkeif 
dor Samen eine anspornende Wir­
kung aus: die Keimfähigkeit des 
Saatguts nahm zu. Auch dio Lebens­
tüchtigkeit der Pflanzen stieg, was 
sich im vergangenen überaus trocke­
nen Sommer besonders bemerkbar 
machte. Im Ergebnis wuchsen die 
Hoktarorträge um 1,5 bis 3 Zentner 
an. Außerdem verbesserten sich die 
Backeigenschaften des aus diesem 
Korn hergestellten Mehls. Durch das 
elektrische Feld wurden die Samen 
beim Passieren der Maschine 
gleichzeitig, von schädlichen Bei­

figen sich 15 Verdien»» Trai­
ner der UdSSR und 130 Verdiente
Trainer der Republik. Kasachstan ver­
fügt über seine eigene Schmiede der 
Trainerkader — die Hochschule für 
Körperkultur in Alma-Ata.

In der Massensportbowegung ent­
stehen immer neue Organisationsfor­
men. Zu einer wirksamen organisa­
torischen Form entwickelte sieh der
Betriebssportklub. Die ersten solcher 
Klubs entstanden im Dshambulor Lo- 
komotivdepot — „Temirsholschy"— 
(„Eisenb pner"), im Alma-Afeer Woh­
nungsbaukombinat — „ADK"—u. a. 
Heute gibt es ihrer in dor Republik 
schon an die zwanzig.

Die Sportgarde Kasachstans be­
kommt einen würdigen Nachwuchs. 
Das bestätigten die Ergebnisse der 
vor kurzem in Jerewan stattgefunde­
nen XI. Unionsspartakiade dor Schü­
ler, wo unsere jungen Sportler sehr 
erfolgreich waren. So haben z. 8 
die Tennisspieler, die Zöglinge des 
Verdienten Trainers der Kasachischen 
SSR Augustin Wetz, den ersten Platz 
und die Goldmedaillen erkämpft.

Wer weiß, wieviel künftige Lan­
des- und Weltmeister heute die 
Aschenbahnen und Felder der Bev 
triobsstadien zum ersten Mal betre­
ten. Wie viele von ihnen den Ball 
in den populären Kindermatches 
„Lederball" rollen!

Eins isf aber vollkommen klar, daß 
eben diesen zoftelköpligen Jungen 
und langbeinigen Mädchen es be­
vorstehl, don Ruhm Kasachstans als 
Republik des Massensports und der 
Massenmeisterschaft weiter zu ver­

mengungen frei gemacht sowie 
nach Gewicht und Feuchtigkeit sor­
tiert.

In der Kasachischen Kartoffel- 
und Gemüsestation bei Alma-Ata 
wurden Kartoffelknollen ausge­
pflanzt, die zuvor mit einer ähnli­
chen Maschine bearbeitet wurden. 
Der Kartoffelertrag stieg um 25 bis ' 
30 Prozent.

Die jüngste Neuentwicklung des ' 
Konstruktionsbüros ist eine Maschine 
zum Stimulieren der Weinfrauben- 
Steckreiser. Sie wird die Akklimati­
sierung der Steckreiser voraussicht­
lich verdoppeln.

(APN)

Die Beförderung
..Windnagel! August Iwano­

witsch! Zum Chef!" erschallte cs in 
der zweiten Abteilung des Projek- 
ticrungsbetriebs „Giproselchosstroi", 
als kaum der Arbeitstag begonnen 
hatte. Ein bebrilltes Männchen riß 
sich vom großen Reißbrett los und 
rollte wie ein Ball dem Ausgang 
zu. Zum Staunen seiner Kollegen 
trug Windnagel sein glatziges 
Köpfchen so stolz, als ob er zum 
Chef gehe nicht um Rüge, sondern 
zumindest den dreizehnten Monats­
lohn zu erhalten. Und überhaupt, 
was ist in letzter Zeit mit diesem 
Windnagcl los? Er ist ja wie aus­
getauscht! Die Kollegen hatten 
schon mehrere Bleistifte zernagt, 
doch niemand konnte die richtige 
Ursache erläutern.

Indessen war die Sekretärin des 
Direktors der Anlaß dazu. Seit dem 
denkwürdigen Gespräch mit dieser 
schlanken Person hat Windnagcl 
sein haarloses Köpfchen verloren.

„Hör mal. Krauskopf", sagte da­
mals Swetlana Petrowna, als sie 
ihn im leeren Korridor anhielt. „Un­
ser Stellvertreter soll bald in den 
Ruhestand gehen. Iwan Iwano­
witsch und ich haben beschlossen, 
deinen Abteilungsleiter zum Stell­
vertreter zu ernennen, und du sollst 
seinen Posten cinnehmen. Für diese 
Nachricht mußt du einen Kognak 

, spendieren".
Windnagcl war wie betäubt, von 

dieser Neuigkeit. Beförderung! In 
all den Jahren seiner Arbeit - als 
Projektant wurde August Jwano- 
w’itsch kein einziges Mal befördert. 
Keinen Deut! Im Vertrauen gesagt, 
hatte er" nie von einer'Befördérüng 
geträumt. Wie kann er Leiter wer­
den, wenn er sogar auf seine Frau 
von unten her zu schauen gezwun­
gen ist. in direktem und übertrage­
nem Sinne. Leiter? Nein, nein! In 
keinem Fall!

Aber wie soll er dem entgehen?
Drei lange Tage zerbrach Wind­

nagel sich darüber sein Köpfchen, 
bis er endlich auf eine glänzende, 
rettende Idee kam.

Bald darauf erschien im Betrieb 
eine Sonderausgabe der Wandzei­
tung. Als Kernpunkt der Nummer 
diente das Feuilleton ~Wié"ihan 

-Hühner... melken kann:". Neulich hat 
unser verehrter August Iwano­
witsch. hieß es in der Wand­
zeitung. in einer Typenhühner­
farm Stallverschlâge mit automati­
schem Ab- und Anbinden projek­
tiert.

Am lautesten lachte Windnagel 
selbst. Den ganzen Tag war er gut 
gelaunt und summte bei der Arbeit 
vor sich hin. Doch bald verdarb ihm 
der Direktor die gute Stimmung, 
als er in der Kurzversammlung un­
zufrieden bemerkte:

„Der Federfuchser aus der Wand- 
• zeitung hat natürlich einen Fehl­

griff gemacht. Eine originelle Denk­

Humoreske

weise. wie das im Fall mit August 
Iwanowitsch war. sollte man eher 
fördern als auslachen.".

Am nächsten Tag verschwand 
die Wandzeitung. Windnagel ließ 
sich auch nicht sehen. Das war 
sein erstes Arbeitsversäumnis. Dafür 
bekam sein Abteilungsleiter vom 
Direktor einen Rüffel, „damit er ge­
gen den begabten Untergeordneten 
nicht hetze!"

Unterdessen wurde August Iwa­
nowitsch immer trauriger Am Tag 
der voraussichtlichen Beförderung 
kam er tüchtig betrunken auf 
die Arbeit. Die Verwunderung 
der Kollegen stieg ins Gren­
zenlose. als der sonst so stille 
Windnagel im Wortwechsel mit sei­
nem Leiter ihn einen „alten Alko­
holiker" nannte. Und bald darauf 
lud man August Iwanowitsch zum 
Direktor vor.

„Alles geht planmäßig.", dachte 
Windnagel mit Genugtuung, als er 
das Kabinett des Chefs betrat.

„Ah, August Iwanowitsch!“ emp­
fing ihn der Direktor. „Sie haben 
wahrscheinlich schon gehört daß 
wir beabsichtigten. Sie zu verset­
zen?"

„Wo denken Sie hin. Iwan Iwa 
nowitsch!" staunte Windnagel äu­
ßerlich. während er innerlich ju­
belte. „Aha! Jetzt beabsichtigt ihrv 
Gott sei Dank, nicht mehr."

„Also wir wollten Sie wirklich be­
fördern. Doch in letzter Zeit er­
blickten wir sozusagen Ihr wahres 
Gesicht. Und deshalb korrigierten 
wir etwas unsere Pläne in Bezie­
hung auf Sie. Sie müssen Ihre Ab­
teilung verlassen."

„Was?!" staunte Windnagel wie­
der. diesmal sowohl äußerlich wie 
auch innerlich.

.Ja. verlassen. Man soll doch je­
den gebührend einschätzen, nicht 
wahr?“ der Direktor lächelte und 
begann etwas in seinen Papieren 
auf dem Tisch zu suchen.

„Hab s bestimmt zu weit getrie­
ben“. blitzte bei Windnagel ein Ge­
danke unter der erbleichten Glatze 
auf. „Jetzt wird er mich entlassen...“

„Aha. da habe ich's.". der Direk­
tor überreichte ihm ein Blatt Pa­
pier. „Hier machen Sie sich mit dem 
Befehl bekannt."

Iwan Iwanowitsch wartete eine 
Zeitlang, bis das glatzige Köpfchen 
von Windnagel langsam erglühte, 
dann reichte er ihm die Hand:

„Ich freue mich, die Ehre zu lie­
ben. Ihnen als dem stellvertreten­
den Direktor unseres verwandten 
Projektierungsbetricbs .Giprosel- 
chranilistsche' gratulieren zu dür­
fen. Ich habe Sie selbst im Ministe­
rium als begabten Fachmann emp­
fohlen. Hier nehmen Sie die positi­
ve Charakteristik und auf Wieder­
sehen!“

Arvid LANGE

Fast unaufhörlich dröhnen hier Motorin 
und wirbeln die Propeller durch die Luft, 
und lockend klingt ihr Lied in meinen Ohren, 
das unverkennbar in die Ferne ruft.

Wir sind sogleich bereit, dem Ruf zu folgen
Ein Riesenvogel nimmt uns gastlich auf 
und trägt uns sonnwärts über alle Wolken 
ins Reich der Adler flügelstark hinauf.

Mir ist, als wüchsen mir schon selber Schwingen. 
Tief unter mir blieb aller Staub zurück.
Vierstimmig die Motoren hell mir singen 
ein Lied von Trennungsschmerz und Heimkehrglück.

Rudi RIFF

Kennen Sie den Witz schon?
„Mutti, wenn du mir kein Geld 

für Schokoläde gibst, sag ich näch­
stens in der Straßenbahn ,Omi’’ zu 
dir!”

Bei der Einfahrt in ein Städt­
chen des französischen Departe­
ments Vauchuse steht eine Tafel 
mit der Aufschrift: „Wenn Sie die

60 Stundenftilomefergeschwindig- 
keit überschreiten, werden Sie Ge­
legenheit haben, unser neues Ge­
fängnis kenncnzulernen, bei 80 
Stundenkilometer kommen Sie in 
unser Krankenhaus und bei 100 
Stundenkilometer werden Sie auf 
unserem- gastfreundlichen Friedhof 
ruhen, können.“

Hinter der Tür—der Ozean
Ober Wladiwostok steigt die Son­

ne auf. die Luft ist voll von fein­
stem Wasserstaub—das ewige sub­
tropische Dampfbad. Im Hafen tu­
ten die Sirenen, erhaben gleiten 
glänzende Ozeanriesen über das 
Wasser.

Nebenan in der Lenin-Straße aber, 
wo ganz gewöhnliche Straßenbah­
nen und Trolleybusse, eilende und 
müßige Menschen ein buntes Stadt­
bild bilden, gibt es noch ein ande­
res Tor in den Ozean. Eigentlich ist 
es gar kein Tor, sondern eine kleine 
Tür an einer Hausecke, wo die 
Straßenbahn zum Hafen fährt.

Aus Märchen wissen wir von 
Wundern, die sich hinter solchen 
kleinen Türen zutragen. Nur schien 
uns immer, daß es derartige Zau-' 
bertüren eben nur in Märchen gibt. 
Doch wenn wir diese alters­
geschwärzte Pforte öffnen, dann...

Die Welle wird plötzlich von ei­
nem Schwertfisch durchschossen. 
Eine schnelle Wendung, und der 
Knochenspeer durchstößt die kup­

ferne Beckenwand. Ein riesiger Hai 
scheint uns von oben überfallen iu 
wollen.

Sie haben natürlich erraten, daß 
wir uns in einem Museum befinde/!. 
Nicht etwa, daß cs ein ganz außer­
gewöhnliches Museum wäre. Sol­
che Museen sind für große Hafen­
städte typisch. Aber eine Besonder­
heit hat es doch.

Folgen wir nun der bescheidenen, 
liebenswürdigen Frau, die uns durch 
diese mit Ozeanwundern angefüll­
ten Raume führt. Sie ist nicht rjur 
die Hüterin, sondern auch selbst-tue 
Sammlerin dieser Schätze.

Ein scharfer Formalingeruch beißt 
in die Augen. Wir umschreMcn die 
Riesenwirbcl eines Walfisches — 
des einzigen vollen Skeletts dieser 
Art in der UdSSRI Kalcria Kalen- 
dowa, unsere Führerin, eine Absol­
ventin der' Irkutsker Universität, 
stammt vom Amur, also aus dem 
Fernen Osten. Sie hat das Skelett 
Knochen um Knochen zusammenge­
tragen. Dazu mußte sic unzählige

Walfangschiffe besuchen, mit Kapi­
tänen. Matrosen und Schiffsköchen 
sprechen, Arbeiter, der schwimmen­
den Konservenfabriken , überreden. 
Wissenschaftler von der Wichtigkeit 
Ihres Unterfangens überzeugen...

Wie viele Schätze doch oft durch 
Kinderhände verloren gehen! Bar­
füßige Jungen laufen zu Beginn der 
Ebbe über die warmen Pfützen, 
und schon ist eine seltene Muschel 
oder ein rares Tierchen in ihren Ei­
mern verschwunden. Ein Mccrcsbe- 
wohner, der keine Ahnung hat. daß 
er einmaliger Fund für die Wissen­
schaft ist, entgeht den modern aus­
gestatteten Expeditionsschiffen, beißt 
aber die Angel eines kleinen Jun­
gen an. Das wäre ein unwieder­
bringlicher Verlust für die Wissen­
schalt, wenn nicht die ernste, ruhi- 
5e Frau an der Ecke der Lenin-Stra- 

e mit so vielen Jungen und Mäd­
chen befreundet wäre. Wie oft 
kommt so ein Knirps mit dem Aus­
ruf hercingeffogen: „Tante, guck 
mal, was len gefunden habe!"

Die „Tante" reißt sich, dann vom 
Mikroskop los, hört den Kleinen­
aufmerksam an und setzt ihm ge­
duldig auseinander, was er da ei­
gentlich gefangen hat. Dann er­
zählt sie ihm vom Leben dieses 
sonderbaren Mccrticrcs.

Daher trifft man im Museum auch 
immer so viele Jungen und Mäd­
chen, die jedes Exponat lateinisch 
zu bezeichnen und auch Spritzen zu' 
handhaben wissen, um eine Trepang 
Formalin einzuspritzen,—oder aber 
einem jener dickbäuchigen Fische, 
deren Fleisch in Japan so hoch ge­
schätzt wird, aber alljährlich Hun­
derten Feinschmeckern das Leben 
kostet, da. es zu einer bestimmten 
Jahreszeit giftig ist.

Ja, über all diese Exponate kann 
man geheimnisvolle, romantische 
Geschichten erzählen — über die 
gespenstigen Rochen und über die 
tropischen Muscheln, die bei Londo­
ner Auktionen zu 1 000 Pfund Ster­
ling verkauft werden.

Wo sonst könnte man noch die 
Entwicklung des Embryos eines, 
Hais oder die viclartigen Parasi­
tenkrebse am Walfisch zu sehen be­
kommen? ;

(APN) I

GEBIET KOKTSCHETAW. Am ma­
lerischen Ufer des Serenda-Sees. der 
SO Kilometer vom Gebietszentrum 
entlernt Hegt, ist eine Erholungszone 
eingerichtet worden. Hier sind einig« 
Sommerhäuschen gebaut und viel« 
Zehe aufgestellt worden. Can Erho­
lenden stehen Gaststätten und Er­
frischungsräume zur Verfügung. In 
der Verleihstation sind immer viel* 
Besucher.

UNSER BILD: In der Erholunosw 
te „Grünes Kap"

Foto: N. Tschmelewskl

(KasTAG)

Gold 
von Muruntau

SARAFSCHAN. (TASS). „Gold- 
I pfeiler", die in der Wüste Kysyl- 

Kum tief in die Erd« gehen, wurden 
von Geologen unter dem Goldvor­
kommen Muruntau festgestellt. Die 
Erkundung dieses größten Goldvor- 

■ kommens in Mittelasien ergab, daß 
i seine Geldvorräte fast doppelt so 
groß sind, wie es die vorherigen 
Berechnungen ergeben hatten.

Die neuen Angaben der Kysyl- 
, Kum-Expedition sind von der Staat- 
j liehen Kommission für Bodenschätze 
j der UdSSR bestätigt worden. Die 
Geologen nehmen an, daß die Vor­
räte dieses Goldvorkommens für 
weitere zwei Betriebe ausreichen, 
die ebenso groß sind wie der vor 
kurzem bei Muruntau in Betrieb ge­
nommene Goldgewinnungsbotrieb, 
der leistungsfähigste der Sowjet-

I union.

REDAKTIONSKOLLEGIUM

Jaschke
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Die „Freundschaft“ 
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